29, Jahrgang. 
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errichtet worden. Ferner find eine Schwadron! der ſich mit der Verſchärſung der Staatsauſſicht 
Huſaren und eine Kompagnie des 159. bei den Hypothekenbanken beſchäftigte, angeordnet, 
Infanterie Regiments nach Eſſen be⸗ daß von Zeit zu Zeit ſeitens der Aufſichtsbehörde 
ordert worden und geſtern nachmittag dort ein⸗Reviſſo nen bei ſaͤmtlichen preußiſchen Hypo⸗ 
getroffen. Auch der Chef des Generalſtabes] thekenbanken ſtattfinden ſollen. Wie ein Berliner 
General v. Schlieffen und der Regierungspräſident] Blatt hört, iſt vor kurzem mit dieſen Reviſionen 
von Holleufer werden zur Beiſetzung erwartet. begonnen worden. Sie erſtrecken ſich nicht nur 
Die Trauerdekoration in der Stadt iſt eine all⸗ auf die Qualität der in das Hypothekenregiſter 
gemeine. — Geſtern nachmittag 5 Uhr fand auf eingetragenen Hypotheken, ſondern auf alle im 
Villa Hügel eine Familientrauerfeier ] Beſitze der Geſellſchaft befindlichen Vermögens⸗ 
ſtatt, an der außer Frau Krupp und den Töchtern, ſtücke. Die Kontrolle richtet ſich ferner unter 
die Mitglieder und Freunde der Familie, ſowie anderem darauf, ob regelmäßige Reviſionen ſeitens 


e eee S alz⸗ Zucker⸗ und Branntweinſte uer 
r Für die Monate November und ſtundenlang gegen die völlige Intereſſenloſigkeit 
Dezember koſtet die 


Of» tich 3 : des 1355 ankämpften, 0 ohne Hi 5 
F orner en Ze tung eines rfolges — von der Linken natürlich ab⸗ 
be dem Cäglichen Unterhaltungsblatt, ſowie gesehen.. Dreimal wiederholte ſich das Schau. 
dem Iluſtrierten Uuterhaltungsblatt, durch 


ſpiel, daß bei Beginn der Rede die überwiegende 
die Poſt 1,34 Mk., in den Ausgabeſtellen Mehrzahl der Abgeordneten aus dem Saale hin⸗ 
7 0 


ausſtrömte, um wieder hereinzuſtrömen, ſobald 
Beſtelungen nehmen alle Postämter, die die Schriftführer durch das Rühren der Glocken 
Stadt- und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 


den Beginn der Abstimmung anzeigten. Ein 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


richtiger Obſtruktioss⸗Tag! Die Mehrheit ließ 
offenbar mit Rückſicht auf den bevorſtehenden 


—— Abschluß der Verſtändigungs⸗Aktion — die Dinge die geſamte Direktion der Firma F. A. Krupp des Auſſichtsrates ſtattgefunden haben. 
A ee , e verhältnismäßiger Geduld über ſich ergehen.] teilnahmen. Das ſtädtiſche Orcheſter eröffnete die Ueber die Handhabung der be⸗ 
Stimmungsbild aus dem Reichstage. Ihre Anweſenheitsziffer verminderte ſich gegen] Feier mit Trauerweiſen, worauf Paſtor Geibel dingten Begnadigung haben ſich nach 


dem „Württemb. Staatsanz.“ die einzelſtaatlichen 
Regierungen verſtändigt. Die Regierungen der⸗ 
jenigen Bundesſtaaten, in welchen Vorſchriften 
über die bedingte Begnadigung beſtehen, haben 
den Vorſchlägen des Reichsjuſtizamts gemäß 
über die gleichmäßige Handhabung des Ver⸗ 
fahrens bei Erteilung eines bedingten Strafauf⸗ 
ſchubs die folgenden Grundſätze vereinbart: 
1. Von dem bedingten Strafaufſchub ſoll vor⸗ 
zugsweiſe zu Gunſten ſolcher Verurteilter Ge⸗ 
brauch gemacht werden, welche zur Zeit der 
That das 18. Lebensjahr nicht vollendet haben. 
2. Gegenüber Perſonen, die früher bereits zu 
Freiheitsſtrafe verurteilt worden find und die 
Strafe ganz oder teilweiſe verbüßt haben, ſoll 
der bedingte Strafaufſchub nur in beſonderen 
Fällen Platz greifen. 3. Die Höhe der erkau zen 
Freiheitsſtrafe ſoll die Gewährung des bedingten 
Strafauſſchubs nicht grundſätzlich ausſchueßen. 
4. Ueber die Bewilligung des bedingten Stiaf- 
auſſchubs iſt eine Aeußerung des erkennenden 
Gerichts herbeizuführen. 4. Die Bewährungs⸗ 
friſt ſoll auf weniger als die Dauer der Ver⸗ 
jährungsfriſt, und zwar bei Strafen, die in zwei 
Jahren verjähren, mindeſtens auf ein Jahr, bei 
Strafen, die einer längeren Verjährung unter⸗ 
liegen, auf mindeſtens zwei Jahre bemeſſen 
werden. 

Der Landtag des Großherzogtums 
Heſſen wurde geſtern im Reſidenzſchloſſe in 
Darmſtadt vom Großherzog eröffnet. Die 
von ihm verleſene Thronrede führt aus, daß der 
noch immer auf dem wirtſchaftlichen Leben 
laſtende Druck naturgemäß auch im Staatsvor⸗ 
anſchlage zur Geltung komme, insbeſondere durch 
Rückgang der Erträgniſſe der Staatseiſen⸗ 
bahnen und der Forſtdomäne, während 
gleichzeitig das Reich von den ein⸗ 
zelnen undesſtaaten ungewöhn⸗ 
liche Leiſtungen beanſpruche. Daher 
könnten die Ausgaben nur durch Heranziehung 
früherer Vermögensreſte gedeckt werden. Die 
Thronvede kündigt dann eine Reihe von Ge⸗ 
ſetzesvorlagen an, darunter die Vorlage des 
landſtändiſchen Wahlgeſetzes, das in der vorigen 
Seſſion des Landtages nicht zur Verabschiedung 
gekommen iſt. 

Eine Eiſenbahn von Dar⸗-es⸗ 
Salaam nach Mrogoro hält der 
Gouverneur a. D. Rudolf von Bennigſen nur 
für möglich, wenn mau das Gelände zwiſchen 
Dar⸗es⸗Salaam und Mrogowo, foweit es dünn 
bevölkert iſt, von Reichswegen beſiedelt, 
dadurch, daß man die zum Eiſenbahnbau mit 
ihren Frauen heranzuziehenden Waniamweſi 
zum Dableiben und zum Seßhaftwerden längs 
der Eiſenbahnſtrecke bringt. Die Siedlungen 
müßten dann in Ortſchaſten unter Häuptlingen 
zuſammengelegt werden. Auch müßte man 
ihnen ſchenkweiſe neben Saat gut einen in 
ſeinem Beſtande zu erhaltenden Viehſtapel 
überweiſen. — Dieſe Vorausſetzungen kenn⸗ 
zeichnen ſo recht das ganze Phantaſiege⸗ 
bilde von einer rentablen Stichbahn Dar⸗es⸗ 
Salaam — Mrogoro. 


aus Werden a. d. R. eine tief ergreifende An⸗ 
ſprache hielt, die mit einem Gebet ſchloß. Mit 
einer abermaligen Trauerweiſe des Orcheſters 
endete die Feier. Nachts zwiſchen 10 und 11 
Uhr wurde bei Fackelbeleuchtung Krupps Leiche 
durch die Feuerwehr von Villa Hügel nach der 
Stammhaus fabrik übergeführt. — Der Bürger⸗ 
meiſter von Capri hat den Oberbürgermeiſter 
Zweigert in Eſſen telegraphiſch gebeten, Capri 
bei der Beiſetzung feines hochverdienten Ehren⸗ 
bürgers zu vertreten. 

Bei ſeinen Beſuchen am kaiſer⸗ 
lichen Hofe war Krupp, wie aus Potsdam 
berichtet wird, ſtets ein gern geſehener Gaſt. 
Die Lakeien und Schloßdiener drängten ſich 
föruilich danach, Herrn Krupp irgend eine kleine 
Dienſtleiſtung, ſei es durch Abnehmen des Mantels, 
Zureichung einer Erfriſchung oder dergleichen zu 
erweiſen, wußten fie doch, daß der „Kanonen⸗ 
könig“ ſtets königliche Trinkgelder verabreichte. 
In ſeiner Weſtentaſche trug er loſe ſtets eine 
Anzahl Zwanzigmarkſtücke, die er an die Hof: 
bedienſteten, die mit ihm zu thun hatten, verteilte. 
Im Park von Sansſouci befindet ſich unweit des 
Neuen Palais ein geniales und originelles Ge⸗ 
ſchenk Krupps, das er vor etwa ſechs Jahren 
dem Kaiſer für die kaiſerlichen Prinzen gemacht 
hat. Es iſt dies eine Feſtung en miniature, 
mit gemauerten Baſtionen, Drehtürmen, umer⸗ 
irdiſchen Geſchützanlagen u. ſ. w., welche mit den 
neueſten Kanonen aus den Kruppſchen Werken, 
natürlich im kleinen Maßſtabe, armiert iſt. Der 
Kaiſer und die kaiſerlichen Prinzen verweilen, 
wenn ſich das Hoflager im Neuen Palais be⸗ 
findet, ſehr oft auf dieſer Feſtung, die gegen 
neugierige Blicke im Gebüſch dicht verborgen liegt 
und dem großen Publikum auch dann nicht zu- 
gänglich gemacht wird, wenn der Hof nicht im 
Neuen Palais weilt. 

Das urſprüngliche Programm für 
den Aufenthalt des Kaiſers in Eng- 
land joll nach der „Truth“ im Zuſammenhang 
mit polizeilichen Beſorgniſſen erheblich abgeändert 
worden ſein. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt 
offizibs, daß dieſe Behauptung jeder Begründung 
entbehrt und an dem vorher feſtgeſetzten Beſuchs⸗ 
programm ſpäter nicht das geringſte geändert 
worden iſt. Gleichzeitig dementiert die „Nordd. 
Allg. Zig.“ die Nachricht des „New-York Herald“, 
daß die Beſtellung einer neuen Rennyacht 
für den Kaiſer bevorſtehe. 

Ueber die Konferenz des Reichs⸗ 
kanzlers am Sonntag nachmittag mit Ver⸗ 
tretern der rariffreundlichen Parteien wird der 
„Köln. Volksztg.“ vom Sonntag telegraphiert; 
Die Regierung iſt bereit, einen Zoll 
auf Braugerſte in Höhe von 4 Mk. 
anzunehmen; eine Errhöhung des Mindeſt⸗ 
zolles auf Weizen über die Vorlage hinaus und 
Mindeſtzölle auf Fleiſch und Vieh wurden ſeitens 
der Regierung wie bisher für völlig unannehm⸗ 
bar erklärt, auch wenn der Satz bis 10 Mt. 
ermäßigt würde. Auch weitere Vorſchläge für 
eine Verſtändigung wurden für unannehmbar er⸗ 
klärt, weil es ſonſt unmöglich ſein würde, 
Handelsverträge zu ſchließen. v. Poſadowsly, 
v. Thielmann und v. Richthofen waren bei 
der Konferenz anweſend, ebenſo Graf Balleſtrem. 
Später wurde die weitere geſchäftliche Be⸗ 
handlung der Zolltarifvorlage beſprochen. 

Staatsaufſicht bei Hypotheken- 
banken. Der Landwirtſchaftsminiſter hatte in 
dem Ende vorigen Jahres veröffentlichten Erlaſſe, 


Schluß der Sitzung um etwa n 2 Dutzend, aber 
es blieben trotz der entſetzlichen Oede bis zum 
Ende genug da, um die Beſchlußfähigkeit auf- 
recht zu erhalten. 

— — — 


Der Kuhhandel iſt perfekt! 


Zwiſchen den Regierungen einerſeits und der 
Zentrumspartei andererſeits iſt das Kompromiß 
abgeſchloſſen und eine Mehrheit für dasſelbe 
durch den Anſchluß anderer Parteien geſichert. 
In der Temperatur, welche die Obſtruktion 
der Sozialdemokratie im Reichstag 
hervorgebracht hat, iſt die Einigung raſcher 
und vollſtändiger erfolgt, als man bisher 
annehmen konnte. Die Mehrheitsparteien ſind 
den Sozialdemokraten überaus dankbar dafür, 
daß die Obſtruktionsreden ihnen weitere Zeit 
ermöglichen zur vollſtändigen Verſtändigung 
„ der Verhandlungen über den Zoll- 
tarif. 

Die Regierung iſt einverſtanden mit der Er⸗ 
höhung des Mindeſtzolls für Gerſte von 3 auf 
4 Mark, ſofern es ſich um Braugerſte 
handelt, wogegen der Mindeſtzoll für 
Futtergerſte überhaupt in Fortfall 
kommt. Für Futtergerſte ſoll der Tarifzoll 
gleich dem Maiszoll auf 4 Mark feſtgeſetzt werden. 
Durch dieſes Zugeſtändnis bei der Braugerſte iſt 
die Zentrumspartei für die Regierungs⸗ 
vorlage gewonnen. Da die Nationalliberalen 
von vornherein für die Regierungsvorlage einge⸗ 
treten ſind und ein Anſchluß der Gruppen der 
Deutſch⸗Hannoveraner, Polen und Etjäffer, ſowie 
einiger Antiſemiten an das Kompromiß erwartet 
wird, auch die Freikonſervativen demſelben ge⸗ 
neigt ſein ſollen, jo rechnet man auf eine Mehr- 
heit von 220 Stimmen, auch wenn 
die Deutſchkonſervativen ſich mit ihren 60 Stimmen 
nicht anſchließen. 

Die Deutſchkonſervativen verhalten ſich noch 
ablehnend und verlangen mindeſtens die Ermäßigung 
der Eiſenzölle. Dagegen find aber die National- 
liberalen. 

Abgeſehen hiervon ſind die Kompromißparteien 
noch nicht im Klaren darüber, wie es formell 
mög lich ift, die 938 noch rückſtändigen Tarif- 
poſitionen bis Juni in zwei Beratungen durchzu⸗ 
beraten. 

—— — — —— 
Dentſches Reich. 

Der Kaiſer, Fürſt Georg und Prinz 
Adolf zu Schaumburg⸗Lippe ſuhren geſtern früh 
in Begleitung des Oberjägermeiſters Heintze zur 
Jagd nach dem Bückeberg, wohin die übrige 
Jagdgeſellſchaft ſpäter folgte. Das Frühſtück 
wurde im Jagdhauſe Brandhof eingenommen und 
darauf die Jagd bis kurz nach 4 Uhr ſortgeſetzt. 
9 277 7½ Uhr fand im Reſidenzſchloß Diner 
att. 

Kaiſer Wilhelm hat dem Sultan 
telegraphiſch für den dem Schulſchiff „Stein“ be⸗ 
reiteten, außerordentlich glänzenden Empfang 
ſeinen Dank ausgedrückt. 

Zum Hinſcheiden Krupps. Der 
Kaiſer wird, wie aus Eſſen berichtet wird, zu 
Fuß dem Sarge Krupps von der Fabrik durch 
einen Teil Eſſens auf den Kirchhof folgen, des⸗ 
halb iſt der urſprünglich geplante lange Weg des 
Leichenzuges, längs dem die Kruppſchen Arbeiter 
Spalier bilden, aufs Aeußerſte verkürzt worden. 
Vor dem Kirchhof iſt eine Ehrenpforte der Stadt 


(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 24. November. 


Die Beratung des Tarifgeſetzes 
iſt auch heute noch nicht zu Ende ge⸗ 
führt worden, obgleich die Mehrheit, die nach 
der geſtern empfangenen Lektion heute ſtärker ver⸗ 
treten war, das eigentlich in Ausſicht genommen 
hatte. Schließlich hätte ſie ja durch eine Gewalt⸗ 
ſitzung dieſe Abſicht auch durchſetzen können, aber 
ſie hatte es gar nicht allzu eilig, da die Ver⸗ 
ſtändigungs⸗Aktion erſt heute abend zur endgiltigen 
Erledigung gelangen ſoll und vor ihrem definitiven 
Abſchluß eine Verſtändigung über die weitere ge⸗ 
ſchäftliche Behandlung des Zolltariſs nicht recht 
thunlich erſcheint. Daß ſich auf der vom Zentrum 
nunmehr endgiltig acceptierten Baſis der Erhöhung 
des Mindeſtzolles für Braugerſte von 3 auf 4 
Mark und der Beſeitigung des Mindeſtzolles für 
Futtergerſte in der 3. Leſung eine Mehrheit zu⸗ 
jammenfinden wird, daran werden ernftliche 
Zweifel nicht mehr laut. Und morgen wird es 
ſich bei Gelegenheit der Feſtſetzung der nächſten 
Tagesordnung zeigen, welche Taktik dieſe Mehr⸗ 
1 zur Eireichung ihres Zieles anzuwenden ge⸗ 
denkt. 

Daß die äußerſte Linke entſchloſſen iſt, die 
Worte ihres Führers Bebel wahr zu machen und 
mit Aufbietung aller ihrer phyſiſchen und materiellen 
Mittel gegen das Zuſtandekommen des Zolltarifs 
zu kämpfen, das hat ſich heute wieder recht deut 
lich gezeigt. Die ganze Sitzung war von An- 
fang bis zu Ende von ſozialdemokratiſcher 
Obſtruktion ausgefüllt. Es wurden hintereinander 
drei ſozialdemokratiſche Obſtruktions⸗Anträge ver⸗ 
handelt und mit großer Mehrheit abgelehnt, die 
die aus dem Zolltarif herausſpringenden Mehr⸗ 
einnahmen verwendet wiſſen wollten zur Beſeiti⸗ 
gung bezw. Ermäßigung der Sal zſteuer, der 
Zuckerſteuer und der Branntwein⸗ 
ſteuer. Natürlich könnte dieſe Art der Anträge 
noch beliebig vermehrt werden, und in der That 

gingen die Männer der ſchärfſten Tonart mit dem 

Gedanken um, noch viele weitere derartige Anträge 
zu ſtellen, z. B. Verwendung der Ueberſchüſſe zu 
Kanalbauten, zur Eiſenbahn » Tarifreform, zu 
Wegeanlagen u. ſ. w. Aber das iſt heute 
unterblieben, und es liegt nun für morgen, vor⸗ 
läufig wenigſtens, nur noch ein Antrag vor, der 
bei beſtimmter Preishöhe die Suspenſion der 
Lebensmittelzölle fordert. N 

Wenn ich oben von einer Verhandlung der 

ſozialdemokratiſchen Anträge ſprach, ſo iſt das 
eigentlich nicht ganz richtig, denn es handelte 
ſicch dabei lediglich um Monologe der Antrag⸗ 
ſteller. Nur bei dem Zuckerſteuer⸗Antrag ſprach 

Abg. Richter einige zuſtimmende Worte, weil 
er vorher einen gleichen Antrag geſtellt hatte, 
der aber aus formellen Gründen vom Präſidenten 
für unzuläffig erklärt worden war. Richter be⸗ 

merkte, daß die freiſinnige Volkspartei, wie ſie 
vorher für den Antrag auf Aufhebung der 

Salzſteuer geſtimmt habe, jetzt auch für den 
Antrag betreffend Aufhebung der Zuckerſteuer 
ſtimmen werde. Es handle fich freilich bei allen dieſen 
Anträgen in zweiter Leſung nur um Fühler und man 
müſſe abwarten, wie ſich die Sache in der dritten 
Leſung geftalten werde. Hier wurde auch der 
zweite ſozialdemokratiſche Antrag in namentlicher 
Abſtimmung abgelehnt. Im übrigen gab 48 
alſo heute nur 3 Redner, die Sozialdemokraten 
Roſenow, Bernſtein und Wurm, die mit 
ihren ausführlichen Darlegungen über die Ge⸗ 
ſchichte, die Bedeutung und die Folgen der 


Annahme, er ſei betrunken, auf die 
Wache. Erſt nach mehreren Stunden 


. 
1 


an 
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wurde das Stationsbureau benachrichtigt, das 
die angebliche Betrunkenheit anzweifelte. Es 
wurde nun ein Arzt requitiert, der feſtſtellte, daß 
Emde einen Gehirnſchlag erlitten hatte. 
Der Schwerkranke wurde nach einem Kranken⸗ 
hauſe gebracht, wo er nach kurzer Zeit ver⸗ 
ſtarb. Demſelben Blatte zufolge wurde eine 
Fuldaer Dame in Dorſtfeld aus dem 
Zuge heraus verhaftet, weil man ſie 
mit einer Bremer Schwindlerin ver⸗ 
wechſelte, und erſt nach zwei Stunden wieder 
freigelaſſen. 


6— —ůůů ů ů ů 
Gemeinſchaftliche Flottenaktion Deutſch⸗ 
lands und Englands gegen venezuela. 


Eine für das Vorgehen Deutſch⸗ 
lands gegen Venezuela bemerkenswerte 
Auslaſſung berichtet „Reuters Bureau“ aus 
Waſhington. 

Danach iſt das Staatsdepartement der 
Vereinigten Staaten genau darüber unterrichiet, 
wie weit Großbritannien, Deutſchlond und die 

übrigen Mächte Venezuela gegenüber zu gehen 
beabſichtigen. Großbritannien und Deutſchland 
haben ſich bereits vergewiſſert, daß das Staats⸗ 
departement keine Einwendungen gegen 
kräftige Maßnahmen zur Sicherung der Ein⸗ 
ziehung der Gelder zu machen hat, welche ihren 
Unterthanen für Verletzung erteilter Konzeſſionen 
und Zerſtörung von Eigentum infolge der 
inneren Kämpfe geſchuldet werden. Das Staats⸗ 
departement hat bei der Behandlung dieſer 
Anfragen die größte Vorſicht beobachtet. Die 
Antwort iſt in einer Erklärung des 
Präſidenten Rooſevelt feſtgelegt, wonach 
die Vereinigten Staaten die Monroe-Doktr in 
nicht ſo auslegen, als ob ſie irgend welche 
amerikaniſche Republiken gegen die Folgen 
ihrer eignen Miſſethaten oder einer 
Verletzung der internationalen Höflichkeit ſchützen 
ſollte. Der einzige Vorbehalt, den Präſident 
Rooſevelt macht, iſt, daß die von irgend einer 
europäiſchen Macht verhängte Strafe nicht 
175 ee amerikaniſchen Bodens ein⸗ 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ fügt hinzu, daß 
dieſe Erklärung des Präſidenten Roosevelt in 


ſeiner Botſchaft an den Kongreß entsfi 


halten iſt. 


Nach Privatmitteilungen iſt aus Washington 
nach London gemeldet worden, Deutſchland 
und England würden wahrſcheinlich 
gemeinſchaftlich zu Waſſer operieren, 
um Venezuela zu zungen, ihren Anforderungen 
gerecht zu werden. Die Union erklärte dem 
britiſchen Botſchafter auf deſſen Anfrage, daß ſie 
ſelbſt neutral bleiben, aber gegen eine Beſchlag⸗ 
nahme der venezolaniſchen Zollämter bis zur 
erteilten Satisfaktion keinerlei Einwendungen er⸗ 
heben würde. Man glaubt jedoch, daß vor der 
Hand von England und Deutſchland nur eine 
ſtarke Flottendemonſtration in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt. Die Union⸗Regierung ſoll darüber 
verſtändigt ſein, daß bride Mächte keinerlei Ge⸗ 
biets⸗Annexionen beabſichtigen. 

Das „Bureau Laffan“ meldet aus Washington, 
nach dem Beſcheid Rooſevelts verlaute, Deutſch⸗ 
land und Großbritannien würden ein 
Geſchwader den Orinoko Hinauf- 
ſenden und bis zur Befriedigung ihrer An⸗ 
ſprüche die venezolaniſchen Zollämter mit Beſchlag 
belegen. 


Ausland. 


Rußland. 

Ueber den Geſundheitszuſtand der 
Zarin berichtet nach den „Münch. Neueſt. 
Nachr.“ ein ſoeben aus Livadia zurückgekehrter 
Würdenträger, daß die Zarin ſich körperlich 
wohl befindet; gleichwohl verhehlt ſie es 
ihrer Umgebung nicht und jedermann bei Hofe 
ſieht es ja auch, daß ihr jüngſtes Unglück, die 
abermals vereitelte Hoffnung auf einen Thron⸗ 
erben, ſie bitter getroffen hat. Die hohe Frau, 
deren Lebensanſchauungen überhaupt ernſte ſind, 
giebt ſich einem gewiſſen Trübſinn hin und be- 
ginnt vielleicht, doch nach ärztlichem Urteil 
unberechtigter Weiſe, an ihrem zukünftigen 
Mutterglück zu zweifeln. Dieſer Seelenzuſtand 
iſt aber noch längſt kein pſychopathiſcher, und 
niemand ſpräche davon, wenn es ſich nicht um 
eine Frau auf glänzendem Throne handelte. 
Des Kaiſers Verhalten zu ſeiner Gemahlin iſt 
überaus zart, er thut alles, um fie zu zerſtreuen, 
in jener feinen Art, wie ſie es gern hat. Die 
beſte Kur wäre, ſie ginge auf Reiſen. Daran ſei 
aber vorläufig nicht zu denken. 

Die Schweſter des Zaren, Groß⸗ 
fürſtin Kenia Alexandrowna, Gemahlin 
des Großfürſten Alexander Michailowitſch, iſt 
von einem Sohne glücklich ent⸗ 
bunden worden. Ep 
Frankreich. 

In der franzöſiſchen Deputierten⸗ 
kammer interpellierte Baron Reille den 
Marineminiſter Pelletan wegen der Herabſetzung 
des Effektivbeſtandes der Beſatzungen auf den 
Schiffen des Mittel me ergeſchwaders und 
erklärte, daß die Schiffe mit einer ſo herabge⸗ 
minderten Beſatzung nicht fähig ſeien, eine Schlacht 


Chamberlain ſchloß mit einem Appell an 


zuzuſtimmen. 


zu liefern und das es unmöglich ſei, gegenwärtig am vorigen Dienstag wegen einer ſtarken Er⸗ 


ein Geſchwader auszurüſten, daß dem des 
Admiral Caillard, anläßlich des Zwiſchenfalls von 
Mytilene gleich 
eintreten ſollte. 
ſtets kriegsbereit ſein. 


land im Jah 
zöſiſchen überlegene Flotte beſitze 
und ſchloß mit dem Nemerken, die Verantwortung 
Pelletans werde groß fein, falls ein Krieg aus⸗ 
breche. Marineminiſter Pelletan erwiderte, 
die Herabſetzung des Effektivbeſtandes der Mann⸗ 


ſchaften gelte nur für den Winter, während deſſen] der Abweſenheit des Königs. 
niemals der Ausbruch eines Krieges zu befürchten Korps wohnte der 0 


ſſe. Für die Winterübungen reichten die gegen⸗ 
fag Mannſchaften aus. Wenn er die Mann⸗ 


ſei, wenn ein ähnliches Ereignis jedoch, 
Das Mittelmeergeſchwader müſſe] Brüſſel. 
Reille beto rue ſodann, wohnten 
daß Frankreich befürchten müſſe, daß Deutſch⸗ Bibliothek und 
re 1915 eine der fran ⸗ Appetit ein. 


kältung nach Brüſſel zurück. Er beabſichtigte, am 
Sonnabend die Jagd wieder aufzunehmen, verblieb 
da er ſich leicht ermüdet fühlte, in 
Der Graf machte geſtern feinen ge⸗ 
Spaziergang, arbeitete heute in ſeiner 
nahm das Mittagsmahl mit gutem 


Portugal. 

Der König von Portugal hält ſich 
bekanntlich ſeit einigen Wochen in England auf. 
Die Königin leiſtete am Montag vor den 
Cortes den Eid der Regentin für die Zeit 
Das diplomaliſche 
Feierlichkeit bei. 

Amerika. 
Streik⸗Unrühen in Havanna. Die 


ſchaftsbeſtände herabgemindert habe, jo ſei dies mißliche wirtſchaftliche La f i 

f N b ge auf Kuba, ins⸗ 
geſchehen, um den Erforderniſſen bezügl. des Baues beſondere das Darnieberliegen der für das Land 
neuer Schiffe und der Verteidigung der Stütz ⸗ſo wichtigen Tabakinduſtrie, hat im Verfolg eines 


punkte der Flotte gerecht zu werden. 


er Minifter iſt, ſeinefrüher 


genommen, die die Erklärungen des Minifiers billigt. 


England. 

Die Zuckerkon vention beſchäftigte am 
Montag das engliſche Unterhaus. Nach 
einer längeren Rede Chamberlains wurde der 
Antrag Harcourt, betreffend Nichtanerkennung der 
Brüſſeler Zuckerkonvention, mit 213 gegen 126 
Stimmen abgelehnt. In bemerkenswerter Weiſe 
hatte vorher Chamberlain in die Debatte ein⸗ 
gegriffen Gegenüber der von einem konſervativen 
Redner geäußerten Befürchtung, was geſchehen 
werde, wenn der ruſſiſche Zucker mit einer 
Strafabgabe belegt werde, erklärte der Miniſter: 
Wir müſſen unſer Finanzſyſtem auf unſere eigene 
Weiſe durchführen. (Beifall.) Das wird unſere 
Politik ſein ohne die geringſte Rüde 
ſichtnahme darauf, was fremde Länder 
davon denken mögen. Wir werden uns nicht 
dadurch beeinfluſſen laſſen, daß uns die Oppoſition 
mit allem möglichen droht, was fremde Länder 
uns thun werden, die doch mehr oder weniger 


2 


vention ſei gerade zur rechten Zeit gekommen. 


pol 
behalten hätte. 
dieſes Monopols 
8 
Haus, im Jutereſſe des Reiches der Konvention 
Chamberlain iſt am Dienstag nach 
Portsmouth abaereift, von wo aus er mit ſeiner 
Gemahlin ſeine Reiſe nach Südafrika an⸗ 
getreten hat. Bevor Chamberlain ſich an 
Bord der „Good Hope“ begab, nahm er in Er⸗ 
widerung auf eine Anſprache der konſervativen 
Vereinigung das Wort und ſagte, er fühle ſich 
durch die Güte ſeiner Landsleute und ihre an 
ſeinen Beſuch in Südafrika geknüpften hoffnungs⸗ 
vollen Erwartungen ſehr ermutigt. Er wiſſe, 
daß es ſehr ſchwer ſei, alle dieſe Erwartungen 
zu erfüllen, die eine Erwartung werde aber nicht 
getäuſcht werden, daß er alles thun werde, was 
in ſeinen Kräften ſtehe. Als die „Good Hope“ 
unter den Klängen ihrer Muſikkapelle hinaus⸗ 
dampfte, begrüßten die Mannſchaften der daneben⸗ 
liegenden Schiffe und die Zuſchauer den Miniſter 
mit lantem Hurra, welcher, auf der Kommando⸗ 
brücke ſtehend, die Grüße erwiderte. 
„Niederrh. Volksſtimme“ veröffentlicht aus Anlaß, 
der Abreiſe Chamberlains folgenden 
Sang an Aegir. 

Wenn Chamberlain, den Guten, 
Du trägſt auf ſchwanker Bahn — 
O Aegir, Herr der Fluten, 

So nimm Dich ſeiner an! 


Ich will damit nicht ſagen, 
Daß er erſaufen ſoll — 

Dies wär für Deinen Magen, 
O Aegir, ſchaudervoll! 


Nein! Mag er hier auf Erden 
Noch leben manches Jahr. 
Doch ſeekrank laſſ ihn werden, 
Wie's keiner vor ihm war! 


Belgien. 

Der belgiſche Thronfolger Graf 
von Flandern ſoll nach dem „Journal de 
Bruxelles“ einen Schlaganfall erlitten 
haben. Dem gegenüber erklärt offiziös die 
„Agence Havas⸗Reuter“: Der Graf von Flandern, 
welcher ſich auf die Jagd begeben hatte, kehrte 


noch höherem Maße iſt das in Livadia 


— Die 


N Pelletan] Streiks der Zigarrenarbeiter in der Hauptſtadt 
ſchloß init der Verſicherung, er habe, ſeitdem] zu besten Aachen geführt, wier ier 
Mini heren AnſichtenPerſonen, darunter 
beiſeite geſetzt, und ſein Beſtreben ſei allein, [tötet und 120 Perſonen verwundet 
die nationale Verteidigung und die der Kolonien | wurden, darunter fünf ſchwer. 
ſicher zu ſtellen. Es wurde eine Tagesordnung an“ letzten befinden ſich neun Poliziſten. 


ein Hauptmann, ge⸗ 


Unter den Ver⸗ 
Der Staats⸗ 
ſektretär des Auswärtigen, Tamayo, der offen⸗ 
kundig mit den Ausſtändigen ſympathiſiert, hat 
ſeine Entlaſſung eingereicht. Präſident Palma 
wird dieſelbe jedoch nicht annehmen, bis der 
Ausſtand beigelegt iſt. 


5 muſtiſches vom Zarenhofe. 


Trübe Gerüchte kommen aus dem zariſchen 
Landſitz an der Krimküſte, wo das Zarenpaar 
nach der häuslichen Enttäuſchung des verwichenen 
Sommers Erholung geſucht hat. Vor einiger 
Zeit erfuhr man die Berufung des Dr. Merſt⸗ 
ſchewsky an den kaiſerlichen Landjig, und dieſer 
Arzt iſt der berühmteſte ruſſiſche Spezialiſt 
für Geiſteskranke. Man hat ſich darüber 
gewundert, daß dieſes Telegramm überhaupt die 
ruſſiſche Grenze paſſierte und alſo der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zenſur entging. Vielleicht iſt es 
brieflich über die Grenze gegangen und erſt dann 
durch den elektriſchen Funken verbreitet worden. 
Im übrigen pflegt bekanntlich um den Landauf⸗ 
enthalt des Zarenpaares in Peterhof und Tſarſ⸗ 
koje⸗Sſelo tiefes Schweigen zu herrſchen, und in 
der Fall. 

Nervs war der jetzt 34 jährige Selbſt⸗ 
herrſcher immer, aber jetzt iſt er, wie der „N. 
Hamb. Ztg.“ „von gut unterrichteter Seite“ ge⸗ 
meldet wird, angeblich geiſtig ganz und 
gar zuſammen gebrochen. Der Wider⸗ 
ſtreit zwiſchen ſeinem weichen Herzen und feinen 
Herrſcherpflichten in der dieſen von ſeiner Um⸗ 
gebung gewidmeten Auslegung iſt für ihn auf 
die Dauer zu viel geweſen; gelegentlich ſoll er 
mit finländiſchen Vertrauten über das Los des 
Großfürſtentums Thränen vergoſſen haben. Aber 
die politiſche, kirchliche und großſlaviſche Reaktion 
läßt ihre Leute nicht fahren. Die beſtändige 
Angſt vor Attentaten kommt hinzu. Sie hat den 
vorigen Zaren mit 49 Jahren in das Grab ge⸗ 
legt; ſie war zu viel für ſeinen begabteren, aber 
in keiner Hinſicht robuſten Sohn. Angeblich 
iſt Nikolaus II. jetzt Spiritiſt ge⸗ 
worden. Er umgiebt ſich mit Medien, er ver⸗ 
anſtaltet ſpiritiſtiſche Sitzungen bei ſich, er iſt 
ſchon gelegentlich ganz von ſich ſelbſt in 
magnetiſchen Schlaf gefallen. Dieſe Experimente 
leitet ein Franzoſe „M. Philippe“, und fein Ein⸗ 
fluß auf den Selbſtherrſcher iſt angeblich un⸗ 
begrenzt. Vor einiger Zeit empfing das Haupt 
der ruſſiſchen Geheimpolizei in Paris plötzlich 
den Abſchied; die Maßregel überraſchte im 
höchſten Grade, weil in ſeiner Hand die Fäden 
der geſamten ruſſiſchen Geheimpolizei außerhalb 
des Rieſenreiches zuſammenliefen und er mehrere 
entdeckt und vereitelt hatte. 


vorſtehenden Angaben entſtammen 
finländiſcher Quelle. Man iſt in jenen Kceiſen 
ſtets über den ruſſiſchen Hof vorzüglich unter⸗ 
richtet, aber freilich iſt man dort feindſelig gegen 
den Zaren geſinnt, der nirgends in ſeinem weiten 
Reich die Hoffnungen ſo grauſam enttäuſcht hat, 
wie in dem vormals ſelbſtſtändigen Großfürſten⸗ 


verhaftet und dem 
zugef 


tum. Augenſcheinlich ſind die Angaben hier und 
da ſtark übertrieben, aber wie jene ßuländiſche 
Quelle ſelbſt ſagt: Wo die laute Mitteilung un⸗ 
möglich iſt, wird geflüſtert, und das Geflüſter te 
iſt ſchlimmer, als was laut geredet werden 
könnte. 

Rein aus der Luft gegriffen ſind die Mit⸗ 
teilungen jedoch ſicher nicht. Das Haus Holſtein⸗ 
Romanow hat mehrere Myſtiker gezählt. Für 
das Vorhandenſein ſolcher Neigungen bei dem 
jetzigen Zaren ſpricht beſonders die Angabe von 
der Konſultierung ſeines verſtorbenen Vaters. 
Man weiß, daß er am 29. Januar 1895 das 
Geſuch der Adelsdeputation um beſcheidene konſti⸗ 
tutionzur Emräumungen zwar unguädig abwies, 
aber mit zitternder Stimme und verwerten Augen, 
nachdem ihn ſeine Mutter drohend an den Willen 
des Allerhöchſtſeligen und das dieſem gegebene 
Verſprechen erinnert hatte. Jetzt iſt die däniſche 
Maria Feodorowna durch die heſſiſche Schwieger⸗ 
tochter „hinausgebiſſen“ worden, aber die Furcht 
vor dem Zorn des Vaters ſcheint fortzuwirken 
und die weichmütige und myſtiſche Naturanlage 
des jungen Herrſchers noch weiter zu entwickeln. 
Man braucht wirklich keine republikaniſche Ge⸗ 
ſinnung zu hegen, um zu finden, daß der Abſo⸗ 
lutismus bei ſeinen Trägern auf die Dauer der⸗ 
artige Gemütszuſtände überall hervorgerufen hat 
und hervorrufen muß, beſonders auf einem Boden 
wie dem ruſſiſchen. . 

Etwas iſt entſchieden an der Sache, auch 
dieſer Rauch iſt nicht ohne Feuer entſtanden. 
Wie weit ſich das Leiden ausgedehnt hat, 
ob es heilbar iſt oder in eine Kataſtrophe 
ausläuft, wird die Zukunft zeigen müſſen. — — 

Soweit der Korreſpondent der „N. H. Z.“. 
Selbſt wenn dieſer Herr etwas ſehr Grau in Grau 
malen ſollte, etwas unterliegt keinem Zweifel: 


Zar Nikolaus II. gehört zu jenen Monarchen, 


die unter einer Krone unerquicklicher Laſt beinahe 
ohnmächtig zuſammenbrechen. 


Provinzielles. 


r. Briejen, 26. November. Der D⸗ Zug 


von Inſterburg über Thorn⸗Poſen 
nach Berlin und zurück, der eine vorzügliche 
Verbindung des Oſtens mit dem Weſten bildet, 
hält auf Station Brieſen nicht an und 
ruft dadurch für die Kreisſtadt Briefen geradezu 
unerträgliche Zuſtände hervor. 
in Schönſee und Jablonowo, aber nicht in dem 
viel bedeutenderen Brieſen, das ſich ſeit Jahren mit 
Fra Erfolg bemüht, feinem Verkehr und Hmdel, 
ein 
ſonders empfindlich iſt, daß der D-Zug, der nach⸗ 
mittags in 
vorbeifährt, Briefe und die Morgenzeitungen von 
Berlin, Poſen ꝛc., die mit dieſem Zuge um 5 
Uhr in Brieſen ſein würden, kommen erſt den 
folgenden Tag zur Verteilung; ein anderer Zug, 
der nachmittags 
nr von Berlin früh 9.31 Uhr über Bromberg 
geht, 
erreicht 
unbedingt erforderlich, daß wenigſtens der D-Zug, 
der Brieſen nachmittags kurz vor 5 Uhr 
paſſiert, in Brieſen hält. Das kann die Stadt 
bei ihrer Bedeutung mit vollem Recht verlangen. 


Der Zug hält 
Gewerbe und Fabrikweſen zu heben. Be⸗ 
der Richtung nach Oſten geht, bei Brieſen 


5.23 Uhr in Thorn eintrifft 


bleibt in Thorn bis 7.20 Uhr liegen und 
Briefen erſt nach Poſtſchluß. Es iſt 


Konis, 25. November. Der Bundes aus⸗ 


ſchuß des Weſtpreußiſchen Provinzial ⸗Schützen⸗ 
bundes wird am nächſten Sonntag in Kühns 
Hotel zu Konitz eine Sitzung abhalten, in der 
über das im 
Provinzial Bundesſchießen 
werden ſoll. 


Jahre 1903 in Konitz ſtattfindende 
beraten 


Lauenburg, 25. November. Der Beſitzer 


Karl Weiß aus Neu⸗Hammer wollte in ſeiner 
Scheune Stroh 
fiel hierbei vom 
einen ſo ſchweren 
an demſelben Tage ſtarb. 


in das Fach bringen. Er 
Fach auf die Tenne und erlitt 
Schädelbruch, daß er noch 


Marienburg, 25. November. Geſtern wurde 


auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in 
Elbing Pauline Kamenski in Konradswalde, die 


Schweſter des zum Tode verurteilten Pfarrhufen⸗ 
pächters Michael Kaminski, wegen Ver⸗ 
dachts der Beihilfe zum Morde 


Amtsgericht in Stuhm 
ührt. 

Liebſtadt, 25. November. 
andernehmen eines Revolvers ſah der Knabe 


lud ſich die Waffe, die 


lötzlich ent 
2158 in den Unter» 


el drang dem Knaben 


tötet wurden 
Die getöteten 


Der Zug konnte nach kurzem Aufenthalt ſeine Fahrt 


wieder fortſetzen. 

Braunsberg, 24. November. Ein Selb ſt⸗ 
mör der ſtürzte ſich geſtern zwiſchen Wolittnick 
und Gr. Hoppenbruch aus dem Schnellzuge, der 
hier abends um 8 ½ Uhr fällig iſt. Es war ein 
anſtändig gekleideter Mann, anſcheinend ein Hand⸗ 
werker in den dreißiger Jahre. Der Zug hatte 
ſoeben Königsberg verlaſſen, 
aus dem fahrenden Zuge zu 
Er wurde von den 


ſtützen verſuchte. 


als der Mann ſich 


Wilhelm Wolff in Lettau ſeinem 18jährigen Bruder 
zu. 

Kug ; 
arm und blieb unweit des Ellen bogens 


fteden. 

Labiau, 25. November. 20 Schafe vom 
Zuge überfahren und ge 
in der Nähe von Nautzken. 
Schafe gehören mehreren Beſitzern und Inſtleuten. 


= 


Fahrgäſten daran verhindert. 


Beim Ausein⸗ 


Darauf verhielt er ſich eine Weile ruhig; man 


tete infolgedeſſen weniger auf ihn. Plötzlich 
wurde er vermißt; er hatte ſich aus dem fahrenden 
Zuge geſtürzt. Der Mann war ſtark betrunken. 
In Gr. Hoppenbruch wurde der Vorfall gemeldet. 
Die Perſonalien des Mannes haben noch nicht 
feſtgeſtellt werden können. 
8 Tilft, 25. November. Ein ſchweres 
Unglück ereignete ſich am Sonnabend in der 
Königsberger Straße; der achtjährige Sohn des 
1 Maſchiniſten Schimanski kam gerade aus der 
Schule und geriet beim Ueberſchreiten der 
. Straße unter ein in ſchnellſter Fahrt daher⸗ 


* 
1 


kommendes beladenes Fuhrwerk des Gutes 

Schilleningken. Der Tod trat auf der Stelle 
ein. Der Kutſcher jagte unbekümmert davon, 
Juwurde jedoch von einem Polizeiſergeanten verfolgt 
und verhaftet. 

Bromberg, 25. November. Die Bekun⸗ 
dung ſozialdemokratiſcher Geſin⸗ 
nungen in Verbindung mit Achtungsverletzung 
und Gehocſamsverweigerung brachte nach der 
„Frankſurter Zeitung“ dem Füſilier Binder vom 
Pomm. Füſilier⸗Regiment Nr. 34 in Bromberg 
ein Jahr und fünf Monate Gefängnis ein. B. 
| war eines Abends angezecht in feine Stube 
gekommen und konnte nur mit Gewalt ins Bett 
gebracht werden. Hierbei forderte er zu einem 
dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie auf und 
brachte es auch ſelbſt aus. Seine Entſchuldigung, 
er ſei total betrunken geweſen, ließ das Ktiegsgericht 
nicht gelten. 

Schneidemühl, 25. November. Ueber den 
Nachlaß des am 15. d. Mis. hier verſtorbenen 
Rechtsanwalts und Notars Dr. Julius 
Tölle iſt das Konkursverfahren eröffnet 

worden. 

Otſtrowo, 25. November. Der Verein für 
Handel und Gewerbe hat die Abſendung einer 
| etition wegen Errichtung von 
Schnellzügen von hier nach Poſen 
und Breslau und einer beſſeren Zugverbindung 
auf beiden Strecken beſchloſſen. 

pinne, 25. November. Die Altſitzer Gottlieb 
Traugott Jäkel'ſchen Eheleute zu Kammthal 
feierten vorgeſtern das Feſt der goldenen 
Hochzeit; aus dieſem Anlaß iſt ihnen die 
Ehejubiläumsmedaille verliehen worden. 

Rawitih, 25. November. Der bei dem 
Ackerbürger Gottlieb Riſter hierſelbſt als Knecht 
bedienſtete Adolf Geisler, welcher in der 
Scheune durch einen Fehltritt vom Dachſtuhl in 
die Tiefe auf die Tenne ſtürzte, iſt, ohne das 
Bewußtſein wiedererlangt zu haben, geſtern 
abend im ſtädtiſchen Krankenhauſe ge⸗ 
ſtorben. 

Krotoſchin, 25. November. Der Unterrichts⸗ 
miniſter hat im Einvernehmen mit dem Finanz⸗ 
miniſter die Umwandlung des hieſigen Gymnaſiums 
in ein Reformgymnaſi um mit ange 
gliederte Realſchule genehmigt, ebenſo die er⸗ 
forderlichen Umbauten angeordnet. Die Umwand⸗ 
lung beginnt 1902 mit Sexta. 

poſen, 25. November. Stadtrat Pohlmann 
iſt von der Stadtverorbnetenverſammlung in 
Kattowitz geſtern mit 29 von 32 abgegebenen 
Stimmen zum Erſten Bürgermeiſter gewählt 

worden. — Entſprungen iſt geſtern nach⸗ 
Fig mittag 2,20 Uhr aus dem Packwagen des 
Scchnellzuges, kurz vor Abgang desſelben, auf 
1 In welten Zentralbahnhofe — ein weißer 
u del. 


0 


X Thorn, den 26. November 1903. 
Täglihe Erinnerungen. 


27, November 1701. Anders Celſius, 7. (Upſala). 
1878. E. Brachvogel, Schriftſteller, F. 

(Berlin). \ 
— perſonalien. Der Rechtskandidat 


Ludwig Hofmann aus Halle a. S. iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgericht in 
Hammerſtein zur Beſchäftigung überwieſen. Dem 
Bahnwärter a. D. Auguſt Kirrcher zu Zaskocz 
im Kreiſe Briefen und dem Bahnhofsarbeiter 
Andreas Loth zu Danzig iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

— Vorbereitung zum Privatforſtver⸗ 
waltungsdienſt. Em NRundſchreiben des 
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten macht darauf aufmerkſam, daß Anträge 
auf Zulaſſung zur Vorbereitung auf den Ge⸗ 
meinde⸗ und Privatforſtverwaltungsdienſt, ein⸗ 
Schließlich der Zulaſſung zu den beiden forſtlichen 

Staatsprüfungen, in jedem Einzelfall an das 
Minmiſterium zu richten find, unter Beifügung der 

im § 3 der Beſtimmungen zur Ausbildung ꝛc. 
für den Königlichen Forſtverwaltungsdienſt vom 
1. Juni 1899 vorgeſchriebenen Zeugniſſe. 

* — Weſtpreußiſche Handwerkskammer. Der 
Reegierungs⸗ und Baurat Herr Lehmbeck zu 

Danzig iſt vom Herrn Oberpräſidenten zum 

Vorſitzenden der Meiſter⸗Prüfungs⸗Kommiſſion 

für das Baugewerbe in der Provinz Weſt⸗ 

preußen ernannt. 
N Der Ausſchuß des Weſtpreußiſchen 
Feuerwehrverbandes hielt in Duſchan unter 
Borfig des Herrn Kreisſchulinſpektors Rieve aus 
Pr. Stargard eine Sitzung ab, in welcher ge⸗ 
* ſchäftliche Verbandsangelegenheiten zur Beratung 
gelangten. Der nächſtjährige Feuerwehrtag wird 
= n Oliva abgehalten werden. Außerhalb des Ver⸗ 
bandes ſtehen noch die Wehren Liſſewo, Marien⸗ 


burg, Mewe, Schöneck und Zippnow. Dieſelben 
ſollen erſucht werden, dem Verbande beizutreten. 
Behuſs Vorſtellung des Geſammtausſchuſſes beim 
neuen Herrn Oberpräſidenten und dem Herrn 
Landeshauptmann ſoll der Vorſitzende die er⸗ 
forderlichen Schritte thun. 
ſchußſitzung findet im Januar 1903 ſtatt. Zum 
Vorſitzenden wurde Herr Rieve, zum Stellvertreter 
Herr Loewner gewählt. 


ſchaftlichen Unfallverſicherungsgeſetz iſt außer dem 
Vertrauen? arzte der Berufsgenoſſenſchaft auch der 
behandelnde Arzt zu hören, wenn ein Antrag auf 
Unfallrente abgewieſen, oder wenn nicht eine 
Vollrente zuerkannt werden ſoll. 
preußiſche Berufsgenoſſenſchaſt hat ſich jetzt auf 
den Standpunkt geſtellt, dieſe Vorſchrift ſei ſo 
guszulegen, daß es dem behandelnden Arzt in 
einem vom Sektionsvorſtand an ihn zu richtenden 
Schreiben zu überlaſſen iſt, ob er ſich zu dem 
Unfall äußern will oder nicht. 
bisher in den meiſten Fällen beobachteten Ver⸗ 
fahren, ſollen die Koſten nicht von der Berufs⸗ 
genoſſenſchaft, ſondern vom Unfallverletzten ge⸗ 
tragen werden. 


Zeitungen ging vor einigen Tagen eine Notiz, 
wonach den Regierungspräſidenten in Danzig und 
Marienwerder reichliche Mittel für die Kriegs⸗ 
veteranen überwieſen worden ſeien. 
ſind, wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, 
dadurch bereits verbraucht, daß von den vielen, 
längere Zeit vorher notierten Bittſtellern nun 
endlich ein großer Teil derſelben in den Genuß 
der Veteranenbeihilfe geſetzt worden iſt. Wenn 
nun von gewiſſer Seite bei den alten Kriegern 
der 
Mittel noch vorhanden ſeien, ſo beruht das auf 
falſcher Auffaſſung. Anſpruch auf die Veteranen⸗ 


Kriege von 1870/71 oder an den von deutſchen 


vollen Anteil genommen haben und ſich wegen 


nach der Königs. Hart. Ztg., am Sonnabend in 
dem großen Auditorium der Univerſitäts⸗Frauen⸗ 
klinik zu Königsberg ihre konſtituierende Ver⸗ 
ſammlung ab, welcher 38 Aerzte beiwohnten. 
Zum Vorſitzenden wählte die Verſammlung 
Herrn Medizinalrat Prof. Dr. Winter, zum 
ſtellvertretenden Vorſitzenden Herrn Dr. Semon, 
zum Schrift⸗ und Kaſſenführer Herrn Dr. 
Schröder, ſämtlich in Königsberg. 

— Kolonialabteilung Thorn. Wir machen 
nochmals auf deu Lichtbilder⸗Vortrag 
aufmerkſam, den morgen Donnerstag abend Herr 
Hauptmann Haenichen über „China und die 
5 Te Kunſt im Artushofe halten 
wird. 

— der kaufmänniſche verein für weib⸗ 
liche Angeſtellte hält Donnerstag, den 27. Nov., 
von abends 9¼ Uhr an im kleinen Saale des 
Schützenhauſes einen Unterhaltungsabend 
ab, zu welchem auch Gäſte willkommen ſind. 

— der Handſchuhmacher⸗Begräbnis⸗verein 
hielt geſtern bei Nicolai ſeine Jahresverſammlung 
ab. Der Kaſſenbericht weiſt eine Einnahme von 
2640 Mark und eine Ausgabe von 1804 Mark 
auf. Das Vereinsvermögen beträgt 46 000 Mark 
und hat ſich um 850 Mark vermehrt. Die aus⸗ 
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder, Herr Stadtrat 
Borkowski und die Herren Kaufleute Gukſch und 
Menzel, ſowie Herr Rendaut Kapelke wurden 
wiedergewählt. Zu Rechnungsreviſoren ſind er⸗ 
nannt die Herren Wendel, Meyer und Kopczinski. 
Die nächſte Generalverſammlung findet am 
6. Dezember ſtatt. 

— Probelettionen hielten heute in der höheren 
Mädchenſchule für die Mittelſchullehrerſtelle die 
Herren Nilſon aus Oſterode (Opr.) und Schie⸗ 
mann aus Schneidemühl. 

— Fur Eiseinfuhr. Wiederholt ſchon find 
Brauereien und anderen Intereſſenten bei dem 
Einfahren von Roheis Schwierigkeiten deshalb 
bereitet worden, weil dieſes oder jenes Waſſer 
bezw. Eis bafterienhaltig, bezw. der Geſundheit 
schädlich fein ſollte. Das Journal der amerikaniſch⸗ 
mediziniſchen Vereinigung berichtet dazu, daß 
nach zehnjährigen Unterſuchungen feſtgeſtellt iſt, 
daß durch das Gefrieren in den Gewäſſern das 
Eis eine Reinigung erfährt, wodurch alle Fremd⸗ 
körper ausgeſondert werden. Bei der Herſtellung 
von Kunſteis, welchem ſo ſehr das Lob geredet 
werde, ſei dieſes, da das ganze Waſſerquantum 
zum Frieren gebracht wird, nicht der Fall. 
Außerdem werden alle Krankheitskeime, wenn 
ſolche wirklich noch im Eiſe vorhanden ſind, 
ſchon während der erſten 24 Stunden getötet. 
Demnach kann Eis von jedem Gewäſſer ohne 
alle Beſorgnis eingefahren und zu allen Zwecken 
verwendet werden. 


ganze Zentrum der Naphtawerke. Eine Rettungs⸗ 
aktion war unmöglich, man konnte ſich nur auf 
die Lokaliſierung des Brandes beſchränken, die 
um 4 Uhr nachmittags erreicht wurde. 


Meuelle Nachrienten. 

Berlin, 26. November. Im nächſt⸗ 
jährigen Etat des Reichsamts des Innern ſoll 
noch ein größerer Betrag für die Bearbeitung 
des ſtatiſtiſchen Materials der Krankenkaſſen aus⸗ 
geworfen ſein. 

Glogau, 26. November. Bei dem Glogauer 
Landgericht ſchwebt gegen den Grafen Pückler 
ein neues Verfahren wegen Auf⸗ 
reizung zu Gewaltthätigkeiten, be⸗ 
gangen durch eine Rede, die Graf Pückler in Klein 
Tſchirne gehalten hat. 

Eſſen, 26. November. Der Kaiſer iſt 
9 Uhr 45 Minuten hier eingetroffen und hat ſich 
zu Wagen nach dem Kruppſchen Stamm⸗ 
hauſe begeben, begleitet von einer Schwadron 
Huſaren. 

Eſſen, 26. November. Die Beiſetzung 
Krupps hat unter der Beteiligung der ganzen 
Bevölkerung Eſſens und der Spitzen der Behörden 
heute vormittag ſtattgefunden. Der Kaiſer 
folgte zu Fuß dem Sarge Krupps von dem 
Stammhauſe an bis nach dem Friedhofe. 12 Uhr 
15 Minuten hat der Kaiſer Eſſen wieder ver⸗ 
laſſen und iſt nach Berlin zurückgekehrt. 

München, 26. November. Der Buren⸗ 
general Delarey iſt in Begleitung ſeiner Frau 
und Tochter, ſowie ſeines Schwiegerſohnes 
Ferreira und des Paſtors Schowalter mit dem 
Berliner Schnellzuge auf dem hieſigen Zentral⸗ 
bahnhoſe eingetroffen. Profeſſor Gruber hielt 
an den General eine Anſprache, worauf Delarey 
in holländiſcher Sprache dankte. Vom Bahnhof 
ging die Fahrt nach dem Abſteigegartier Hotel 
Bayeriſcher Hof. 

Paris. 26. November. Die „Liberte“ 
meldet: Nach aus Martinige eingetroffenen 
Privatbrieſfen herrſcht unter den Negern 
große Gährung. Der Gouverneur wagt 
nicht, auch nur auf kurze Zeit ſich in das 
Innere der Inſel zu begeben aus Beſorgnis, ſeine 
Abreiſe könnte ein Signal zur Niedermetzelung 
der Weißen bilden. 

Agram, 26. November. In Banjaluka 
wurden 2 angeſehene Bürger von 15 
Perſonen in der Nähe der Synagoge über⸗ 
fallen und ermordet. 

Belgrad, 26. November. Die Meldung 
von einem Attentat auf den Miniſter 
des Innern iſt erfunden. 


Die nächſte Aus⸗ 


— Unfallverſicherung. Nach dem landwirt⸗ 


Die Weſt⸗ 


Entgegen dem 


— Deieranenbeihilfe. Durch bie Provinzial⸗ 


Dieſe Mittel 


Glaube erweckt wird, daß überreichliche 


beihilie haben diejenigen Krieger, welche an dem 


Staaten vor 1870 geführten Kriegen ehren⸗ 
dauernder gänzlicher Erwerbsunfähigkeit in 
unterſtützungsbedürftiger Lage be⸗ 
finden. Ausgeſchloſſen ſind: a) Perſonen, welche 
aus Reichsmitteln geſetzliche Invalidenpenſion 
oder entſprechende Zuwendungen beziehen, 
b) Perſogen, welche nach ihrer Lebensführung 
der beabſichtigten Fürſorge als unwürdig anzu⸗ 
ſehen find und 0) Perſonen, welche ſich nicht 
im Beſitze des deutſchen Indigenats befinden. 
Wer nun dieſen Anforderungen nicht ganz ent⸗ 
ſpricht und dennoch ein Geſuch einreicht, der macht 
den Behörden unnütze Arbeit und giebt ſein Geld 
umſonſt aus. 

— Regulierung der Weichſel an der 


ruſſiſchen Grenze. Die Regulierung der Weichſel — Von der weichſel. Der Strom iſt faſt Catania, 26. November. Um der 
an der ruſſiſch⸗preußiſchen Grenze Ciechocinekſeisſrei, da nur ganz vereinzelt kleine Schollen außerordentlichen Hungersnot und der 
und Ottlotſchin wurde in der internationalen] treiben, doch hat der Fährdampfer feine Fahrten Brotverteuerung zu ſteuern, beſchloß 


Kommiſſion zur Regelung des Waſſerſtands⸗ 
meldeweſens im Weichſelgebiet in Danzig eben⸗ 
falls vereinbart und das Ergebnis derſelben vom 
Kaiſer genehmigt. Die Weichſel iſt an jener 
Stelle, ſoweit ſie preußiſch iſt, reguliert; auf 
ruſſiſchem Gebiete breitet ſie ſich aber in vielen 


noch nicht wieder aufnehmen können, da der 
Waſſerſtand durch eine vorgelagerte Sandbank 
ein ſo niedriger iſt, daß der Dampfer nicht 
fahren kann. Der Trajekt wird daher, wie ſchon 
gemeldet, von Privatperſonen mittels Handkähnen 
bewerkſtelligt. 


der Gemeinderat, die Broterzeugung für die Stadt 
in eigene Regie zu übernehmen. 


Telegraphiſche Vorſen ⸗Depeſche 
Berlin, 26. November. Fonds feſt 25. Nobr. 


Armen zwiſchen zahlreichen Sandbänken aus, ſo⸗ — Einem Pelzmarder wurde geſtern von Wale e e 238,00 0 
daß fie ein umfaſſendes Gelände mehr und mehr] der Polizei das Handwerk gelegt. Am vorigen] Hefter. Wenke 85,50 [ 85,45 
gefährdet. Die Kommiſſion hat jene Strecke der] Freitag wurde aus einem hieſigen Gaſtſtalle ein Preuß. Konſols 3 pEt, 91,10 | 90.90 
Weichſel beſichtigt. Es wurde vereinbart, bie] Pelz geſtohlen. Geſtern iſt es nun gelungen, Preuß. Konſols 2102 pet. 101,99 | 101,75 
Regulierung der aneinander ſtoßenden ruſſiſchen] den Dieb in der Perſon des Arbeiters J kob e Er 
und prenßiſchen Strecken auf einheitlichen Grund-] Kaniewski aus Schwarzbruch zu ermitteln, der] Deutſche Reichsanleihe 3 pet. 101,80 | 101,75 
15 e de Es 8 zunächſt Reit wegen Diebſtahls wap 1 u. * Pfdbrf. 8 . II. 3 
irpunkte auf jeder Seite der Grenze ſeſtgeſtellt[ mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt. Der angfinger do. m a pEt. do. 8.— ; 

und genaue Pläne für eine Strede von je fünf] wurde verhaftet und dem Amisgericht zur Be⸗] Posener Mandbeieie 46% 1 
Kilometer auf jeder Seite der Grenze angefertigt ſtrafung zugeführt. Bolt. Pfanbbrieſe 4½ 064. 9925 [ 99,20 
werden. Das Mittelwaſſerbett ſoll 363 Meter — drei Gänſe geſtohlen wurden geſtern] Turk. 1% Anleihe G. 30,70 [ 31,— 
breit werden und allmählich auf 300 Meter ver- nacht dem Viehhändler Kulawski in Piask. Italien. Rente 4 pct. a 103,40 | 103,20 
tingert werden. Die Entfernung zwiſchen den Es ift noch nicht gelungen, den Dieb zu er⸗ Pigeon Rente v. 1894 4 pi. N 
j 0 ; onto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,— | 187,30 
Hochwaſſerdeichen fol 1070 Meter (= 500 | mitteln. Gr. Berl. Straßenbain-Üitien 204,10 | 205,50 
Saſchen) betragen. Um die Ablagerung von — Temperatur morgens 8 Uhr 1 Grad] Harpener Vergw.⸗Att. 165,60 | 167,— 
Sinkſtoffen und die Bildung neuer Ufer zwiſchen] Wärme. Saurapüte Aktien 5 199,50 | 201,40 
den Regulierungswerken zu beſchleunigen, fowiel -- Barometerftand 27,9 Zoll. ac l pat . 
auch die rechtzeitige Feſtlegung der Regulierung | — Waſſerſtand der Weichſel 0,52 Meter. r 154— | 153 — 
Trace zu befördern, fol die Zahl der — Derhaftet wurden 5 Perſonen. Mai 155,75 | 155,25 
Längswerke und Buhnen nach Bedarf vermehrt — Gefunden auf dem altſtädtiſchen Markt " Juli „ 
werden. eine Piqueeweite. „ 10% | 139% 
— ie = ee he : Geſtern 2 — — —b — — — W Mal 139,50 | 139,25 
mittag von 10 Uhr ab wurde im großen Juli — | —— 
Sizungsſaale des Landeshauſes in Danzig die Kleine Chronik. epkeiins: Loco m. 10 M. Ei. 42.0 | 43,10 


Wechſel⸗Diskont 4 pct. Lomkard-Zinsius 5 pCt. 


—, ͤꝗ—.—:— — — — —— 


Holzmarkt. 
Der oſtdeutſche Holzhandel bereitet ſich jetzt auf den 
Einkauf in den fi⸗kaliſchen Forſten vor. Einige Termine 
fanden bereits ſtatt. Man zahlte für beſſere Hölzer 21 
bis 27 Mt., je nach Qualität. Auf dem Thorner Markt 
kamen noch einige Abſchlüſſe zuſtande, beſonders der Ver⸗ 
kauf einer größeren Partie an eine Oderberger Mühle 
zum Preiſe von 87 Pf. frei Glietzen. In Galizien er⸗ 
folgten mehrere Abſchlüſſe in Rundkiefern und Mauer⸗ 
latten zur Lieferung im Frühjahr. Man bewilligte für 
letztere etwa 108 Pf. tranſito. Die Oder⸗ und Warthe 
mühlen waren mit lohnenden Aufträgen verſehen. Nach 
ruſſiſchen Hülfe herrſchte große Nachfrage. Dieſelbe 
veranlaßte einige Häuſer des Holzhandels, in Polen Be⸗ 
ſichtigungen zum Zwecke von Abſchlüſſen vorzunehmen. 
Kieferne Balken ſtanden in Frage und wurden mit 
51 Mk. frei Berlin abgeſchloſſen. Das Angebot hierin 
war jedoch nur ſehr ſchwach bemeſſen. In Danzig, 
Memel, Stettin und Königsberg wurden die letzten 
Quantitäten geſchnittener Hölzer geräumt, Für das Früh⸗ 
jahr erwartet man ein nur geringes Angebot in Beſäum⸗ 
Zur Mundpflege 


ware. 
= 
gebraucht als Bestes nur Lial- 
Toilettemittel. 


17. ordentliche Sitzung des Bezirks⸗Eiſenbahnrates 
für die Eiſenbahndirektionsbezirke Bromberg, Danzig 
und Königsberg unter dem Vorſitz des 
Präſidenten der letzteren Dircktion Herrn Simſon 
abgehalten. Nach Schluß der Sitzung ver⸗ 
einigten ſich die Teilnehmer an derſelben zu einem 
gemeinſchaftlichen Mittageſſen im Schützen⸗ 


auſe. 

— Kleinbahn Thorn⸗Leibitſch. Wie ſchon 
gemeldet, iſt die landespolizeiliche Abnahme der 
Kleinbahn geſtern erfolgt, die Abnahme ſeitens 
der Kleinbahngeſellſchaft findet am Sonnabend 
ſtatt. Die Wagen für die Thorn⸗-Leibitſcher 
Kleinbahn hat die Waggonfabrit von Beuchelt 
und Co. in Grünberg geliefert, dieſelben ſind 
etwas kürzer als die der Staatsbahn und Je» 
ſtehen aus zwei abgeſchloſſenen Teilen. Die 11 
Kilometer lange normalſpurige Bahn iſt ein 
Aktienunternehmen und hat einen Koſtenaufwand 
von 476000 Mark erfordert. 

— die gunäkologiſche Geſellſchaft für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, eine eben begründete Vereinigung 
von Fachärzten aus unſern Oſtprovinzen, hielt, 


* Der auf den Petroleumgruben 
zu Boryslaw ausgebrochene Brand geſtaltet 
ſich zu einer unheimlichen Kataſtrophe. 
Bisher wurden 25 Schächte ſamt Türmen 
und Bohrwerkzeugen, ſowie 35 Häuſer total 
eingeäſchert. Mehrere Menſchen verbrannten. 
Trotz enormer Anſtrengungen greift der verheerende 
Brand immer weiter um ſich. Er erſtreckt ſich 
ſchon auf die den Gruben benachbarten Geſell⸗ 
ſchaften, und ein Ende iſt nicht abzuſehen. Die 
Boryslawer Gruben find nur teilweiſe verſichert, 
der Schaden iſt ein koloſſaler. — Weiter wird 
gemeldet: Der Brand in Boryslaw, welcher 
wahrſcheinlich infolge Kurzſchluſſes der elektriſchen 
Leitung entſtanden iſt, brach Montag nacht in 
einer Naphtagrube der Aktiengeſellſchaft für 
Naphtainduſtrie in einer Tiefe von 896 Metern 
aus. Ein brennendes Stück Holz fiel auf das 
Gebiet einer zweiten Grube, wodurch ſich ein 
zweites Zentrum bildete, von welchem ſich das 
Feuer auf mit Naphta durchtränkte Schuttfelder 
verbreitete. Erſtickende Rauchwolken erſchwerten 
den Zutritt. Binnen einer Stunde brannte das 


‚Warenhaus 


IT 


Res 


Sröffnung der Spielwaren - Ausstellung 
Donnerstag, den 27. November. 


Gekleidete Puppen 


in geſchmackvoller dane 
von 9 Pfg. beginnend bis zu 16 Mk. 


Puppenköpfe. 


Porzellan, Blech, Celluloid . von 9 Pfg. bis 3,25 Mk. 


Puppenteile 


in großer Auswahl. 
von 48 Pfg. bis 7 Mk. 
von 1,75 bis 2,95 Mk. 
> 2,95 Mk. 
von 45 Pfg. an. 
A ON DR. 
Rarton von 8 Pfg. bis 4 Mk. 


Puppenwagen 
Poſtwagen 
Möbelwagen 8 
Rollwagen mit Pferd 
Fahrende Puppen 
Puppenmöbel 


Dampfmaschinen in grosser Auswahl. 


Neuheiten durch Uhrwerk beweglich: 


Automobil mit Gummirädern 87 Pfg. 
Störriſcher Eſel 75 Pfg. 
Muſikaliſcher Clown mit Hand 1,75 Mt. 
Tanzender Bär mit Glodenfpiel . . 42 Pfg. 
Karouſſel mit Balleteuſen und Muſikwerk 2,25 Mt. 


9, 24, 45, 75, 98 Pfg. 
1 48, 98 Pfg. 


Lotto 
Damenbretter 


Indiauergeſchichten 
Bilderbücher 9218 
Unzerreißbare Bilderbücher . 
Zugendichriften in großer Auswahl. 


von 4 Pfg. an. 
von 6 Pfg. an. 
von 9 Pfg. an. 


Unterhaltungs- und 
Beschäftigungsspiele. 


Werkzeug ⸗ Garnituren von 8 Pfg. bis 3 Mk. 
Pyramiden⸗Kubus von 9 Pfg. bis 98 Pfg. 
Neue Zeichen⸗Schule . 45 Pfg. 
Neue Stick⸗Schule 24 Pfg. 
Neue Flecht⸗Schule 45 Pfg. 
Kugel⸗Moſaik⸗ Spiel . 24 Pfg. 
Holz⸗ und Korkarbeiten 45 Pfg. 
Hiſtoriſches Lotto - . 24 Pfg. 
Neues Antomobil-Epiel . . - . 93 Pfg. 


Laterna magica von 95 Pfg. bis 6,75 Mk. 
Eifenbahnen in großer Auswahl. 


Alle Abteilungen unſeres Warenhauſes 
find mit 1 1 rei ſortiert. 


Freiwillige Versteigerung. 
Freitag, den 28. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der früheren Pfand⸗ 
kammer des Königlichen Landgerichts 

hierſelbſt 


6 Str. gemiſchte Aepfel, 
1 Spazierwagen, 

1 weckeruhr und .. 
andere Gegenſtände, 

1 großen Poſten Mäntel, 
Winter: u. Sommerfaketts, 


Amhänge u. ſ. w. 
öffentlich gegen Barzahlung verſteigern. 
Thorn, den 25. November 1902. 


Bendrik, Gerichtsvollzieher. 
giebt Selbſtgeber reellen 
Darlene Leuten. Kleusch, Berlin, 


Wilhelmshavenerſtr. 33 N. Rückporto. 


1500 Mark 


zu zedieren geſucht. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


6000 Mark 


Mündelgeld hat zu vergeben 0 
arl Th. Oehmen 
Paul Hellmoldt, Seglerſtr. 5, II. doblenz a. Rh. 699, ’ 


Das Grundſtück (Kos Weinbergsbeſitz. u. Weinhandlg. 


er ae e vi Be q h h I Ihn 
Ie rab 
7995 f 


Herm. Dekuezynki,| 
Brauerſtraße 1. 
AA 


will, der verlange per Poſtkar tedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 


Ein Kindermädchen 
zu 2 ält. Kindern, die auch die leichte 
Hausarbeit übernimmt, wird von ſof. 
oder 1. Dezember geſucht. 
Oekonem Okonewski, 
Offizier⸗Kafino Wilhelmsplatz. 


Heirat noch vor den Feſt⸗ 


tagen wünſcht häusliche, 
ſehr vermögende Dame mit ſtrebſamem 
Herrn, wenn auch ohne Vermögen. 
Off. erb. „Reform“, Berlin Poft 14. 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trau⸗ 
benweines empfehle ich meinen 
garantiert unverfälſchten 


1900" Rothwein. 


Derſ. koſtet im Faß v. ca. 30 Ltr. an 
8 Pfg. v. Ltr 
1 in Kiſten von 12 Fl. an 60 Pfg. 
r. Fl. v. ca. 3/, Ltr. einſchlie lich 
Glas Als ech, verſende ich auch 
2 Fl. pr. Poſt. Preisliſte frei. 
Zahlreiche Anerkennungen. 


* 


werden billigſt 
angefertigt bei 


an Wittmann. 


I Heitigeiftftr. 9/7. 


N Ein Haus 
i mit 8 Morgen Land, zum teil 
mit Roggen beſät, Wieſe und 
Kartoffelland, Obſtgarten, 1 Kuh, iſt 
wegen Krankheit ſofort für den Preis 
von 6500 Mk. bei einer Anzahlung 
von 3500 Mk. zu verkaufen. 
Klein, ana Roßgartenſtr. 51 
bei Thorn, 


Feuerrote Kardinäle, 
prächtige Sänger St. 10 4, gr. Kar⸗ 


dau- u, Autan 


für 
Zeuge dn | Damen und Schulkinder, 


Sänger St. 12.4. Blaue Hüttenſänger damit ſchnell zu räumen, verkauft 
Zuchtpaar 124. Blutrote . 7 billigste di Filma g f 


reizende kl. Sänger, Paar 2,5 
Chin. Nachtigallen, prachtv. Sig. JohannWitkowski, 
25 Breiteſtraße 25. 


St. 5 , Zuchtp. 6,50 . Harzer 
Kohlen 


Kanarien⸗ Vöͤgel, flotte 95 De 5 
ue beste Marke, “ ſowie 


Klingelroller, St. 5, 6, 
ad 
Kleinholz 


je wa ag. Wedenſtlche 
paar 6 werg⸗ Papagei, 
paar 3 5 NER gegen Kachn. 
Garant. leb. Ankunft. L. Förster, 
vogel⸗verſandt, Chemnitz i. Sachſ. 
empfiehlt frei Haus 
Gustav Ackermann, 
Kulmerſtraße und Mellienſtraße 5. 


2 * 


Einen Posten 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-g-vis dem Schützenbauſe. 


Wer; ſchnell u.billigstellung finden 


nn ORDER, 
der grosse Erfol 
der Vorjahre! 


veranlasst mich, auch in 
diesem Jahre zu 


Weihnachten 
„ Vergrösserungen 


nach jed. Bilde in Lebens- 
grösse (Brustb.) zum Preise 
von Mk. 10.— zu fertigen. 
Cinrahmunges äusserst billig. 


Atelier Bonath, 


Sichere dale 


bei Blutſtockungen. Kein Geheimmittel. 
R. Beyer, Callnberg⸗L., 
Seminarſtraße 9B. 


Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 39 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene C. d. Wunderlich's, Hof⸗ 
lieferant, Sahnpafta (Odontine) 5 mal 
prämiirt, am meiſten Eingang ver- 


t Ti 


ſchafft, da ſie die Zähne glänzend weiß THOR. 

macht, jeden üblen Athem und Tabals- 5 

geruch entfernt, ſowie auch den Mund Neust. Markt nene, 
angenehm erfrischt, a 50 Pfg. bei 2 


Hugo Claass, Seglerſtr. 22, 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife 


a 35 , aus der k. bayer. Hof⸗ 
parfümerie⸗Fabrik C. D. Wunderlich, 
nürnberg, 3 mal prämiirt, 39 jähr. 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten 
entſchieden vorzuziehen. Beliebteſte 
Toilettenſeife zur Erlangung jugend⸗ 
friſchen, blendend reinen Teints, un⸗ 
entbehrlich für Damen und Kinder. 
verbeſſerte Theerſeife 35 2. 
Theer⸗Schwefelſeiſe a 50 2. 
gegen Hautunreinheiten aller Art 
bei Hugo Claass. Seglerſtr. 22. 


Arnica-Haaröl 
iſt . hei pre und unf ad 
au i 

eg . 0 SGAZAGETENNZ 

0 


ee e 
0 Pf. bei Anders & Oo. 


vorgezeichnete, angefangene 
und fertige 


Stickereien 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9 — Ecke Breiteſtr. 


9 Brennspiritus 
1 0 Marke, Nerolꝰ“ 


in Patentflaschen mit Original- 
verschluss. 
Original-Literflasche: 


90 Volumen - Prozent 25 Pig. 
exkl. Glas. 


95 Volumen - Prozent 30 Pig. 
exkl. Glas. 


In Thorn erhältlich bei 
Sultan & Co. G. m. b. H., 
C. A. Guksch. 

In Schönsee erhältlich bei 
Carl Methner. 


Eingetragenes Warenzeichen, 


Engros-Vertrieb: 
W. Sultan, . Spritfabrik, Mocker bei Thorn, 


Kocher, -Bügeleisen, 3 


Spiritus- Heiz-Oefen te. 


Zu beziehen in Thorn durch: 14 


J. Wardachl, Carl Meinas, Tarrey&Mroczkowski, 


Ph. Elkan Nachf., Kuntze & Kittler. 


IN 3 ie See: Franz 8 alt 2 er in ae, — Deu wo Verlag der ae? der oe on Beitung, = m. 0 d. sen 
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S 
S Frau y Rosenherg-Gruczynski. 


Der Weihnachts. Baar 


zum Besten des hiesigen Diakonissen-Krankenhauses 


findet am 
Dienstag, den 2. Dezember, nachm. 4 Uhr 
in den oberen Räumen des Artushofes ſtatt. 
Beginn des Konzerts, 22e, unt, zeit ihres tgl. un 5 Ul. 
Eintrittspreis 50 Pfg., Kinder 20 Pfg. 


Eine Liſte behufs Einzeichnungen von Gaben und Geſchenken wird 
nicht in Umlauf geſetzt und ſprechen wir deshalb die Bitte aus, die uns 
zugedachten Gaben und Geſchenke gütigſt bis zum 29. November den Damen 
des Vorſtandes zugehen zu laſſen, Speiſen und Getränke dagegen am 


2. Dezember vormittags in die oberen Räume des Artushofes ſenden zu; 


wollen. 


Der Vorstand des Diakonissen-Krankenhanses, 


Frau Dauben. Frau Marie Dietrich. Frau Kersten. 
Frau Helene Schwartz. 
Lindau, Geheimrat Dr. med. Kunz, Dr. med. 

Vebrick, Baumeiſter. 


Heute Donnerstag, 
abends von 6 Uhr ab: 
oh frische 


Grütz-, Blut. und 
Jeberwirsthe 


Wurst- 


W. Romann, faprikant, 


Hellmoldt, Kaufmann. 


Kolonialabteilung 


Donnerstag, d. 775 1 
abends 8 


Lichtbilder⸗ Vortrag 


des Herrn Hauptmann Haenichen: 
„China und die chineſiſche Kunſt.“ 


Breiteſtraße Nr. 19. 

Baderstrasse 9: 2755 dem am Donnerstag, den 
ein großer Laden „d. Mts. ſtattfindenden 
per ſofort zu vermieten. i 

G. Immauns. 


N % 


LER, 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1/4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


ohnung 
in der J. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowakl, Neuſtädt. Markt 


Wohnung 
parterre, vollſt. hau 5 8. 
mit all. Zubeh., Borpärtäen, En 
zu vermieten Schulst 

Nachfragen eine ee, na 


Mittelwohnungen, 
120, 240 und 360 Mark pro Jahr 
zu bermieten Heiligegeiſtſtraße 9. 

kommen. 


Zim. m. Kab. 
b 61] "go, Eanie zu Balkan, 
Ein möbl. fr. Simmer a. W. a. m.] Abends 7 Uhr: Bibelſtunde. 5 
Penſ. iſt zu verm. Bäckerſtr. 47, part. 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 


verbunden mit Unterhaltungsmufit 
ladet freundlichſt ein 


Mocker, Bergſtraße 45. 


Kalender 190311 


empfiehlt 
. f. Schwartz. 


Freitag, 28. November. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Abends 6 Uhr: elerklärung. 
II. Korintherbrief Einleitung, Ka⸗ 
pitel 1 und 2. 
Herr Pfarrer Stachowit. 


Abends 8 Uhr: Verſammlung, ge⸗ 
leitet von Herrn Prediger Dreßler 
aus Bartenſtein. Jedermann Mill 


v. Schwerln, Landrat. 
Waubke, Superintendent. 


ſſen 


Deuble, Gaſtwirt, | 


Flüche Radrinin 


Bapfifien : Kirche, Heppnerſtr. 


— —»„—-— 


Herr Pfarrer Endemann. a 


Unterhaltungsblatt 


horner Olldeutſchen Zeitung. 


. 28. 


Donnerstag, den 27. November. 


1902. 


Ein Ritter der Arbeit. 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


——— 2 — — 


(11. Kortfetung,) 


Man nahm am Kaffeetiſche Platz, und das Geſpräch 
drehte ſich um Olgas Reiſeroute. Hennig ſaß der Kouſine 
gegenüber und verwandte keinen Blick von dem ſchmalen, 
brünetten Geſichtchen mit der ſammetweichen Haut, auf 
dem ein roſiger Hauch wie bei dem zarten Flaum des 
Pfirſichs durchſchimmerte. Es war, als wollte er es ſich 

ug für Zug einprägen. 

Wenn Olga die liebkoſenden Blicke des jungen Man— 
nes fühlte, ſenkte ſie beſchämt die Wimpern. Endlich legte 
ſie Meſſer und Gabel fort und ſchob die Taſſe zurück: 

„Wollen Sie ſo gut ſein, und den Wagen zur Bahn 
beſtellen, Herr von Rottenbeck? Von Ihrem Herrn Vater 
habe ich mich ſchon vorher verabſchiedet. Er hat Beſuch, 
da will ich jetzt nicht mehr ſtören.“ 

„Darf ich Sie zur Station begleiten?“ fragte Hen⸗ 
nig, gehorſam den Knopf der elektriſchen Klingel be⸗ 
rührend, die den Diener rief. 

Olga ſchüttelte energiſch den Kopf. 

„Wiſſen Sie nicht, um was ich Sie gebeten habe? Laſ— 
ſen Sie mich allein fahren, es iſt wirklich das beſte,“ 
ſagte ſie, um nach einer kleinen Pauſe hinzufügen: „Man 
muß nicht unangenehme oder gar wehe Gefühle bis zum 
letzten Augenblicke durchkoſten. Je ſchneller man mit ihnen 
fertig wird, je beſſer iſt es für uns und für andere.“ 

Er ſah ſie mit ſorſchenden Augen an, ſie errötete 
unter dem langen Blick und fragte doch beinahe heraus— 
fordernd: a 

„Sie widerſprechen mir ja gar nicht! Was haben Sie 
an meiner Bemerkung auszuſetzen?“ 

„Auszuſetzen? Durchaus nichts, Fräulein Olga! Ich 
finde ſogar, Sie haben recht, ſehr recht; nur iſt es nicht 
jedermann gegeben, Ihre Grundſätze zu befolgen.“ 

Sie zuckte die Achſeln. { 

„Wohl möglich,“ meinte ſie. „Das Leben iſt eine Kunſt, 
und wie ich glaube, die ſchwierigſte, denn gerade die 
beſten Menſchen ſcheitern an ihrer Ausführung. Doch be— 
geben wir uns der philoſophiſchen Geſpräche, die Zeit 
iſt nicht gut gewählt. Ich glaube, meine Koffer werden 
aus der Tür getragen, ich muß mich verabſchieden.“ 

„Schon?“ fragte Hennig traurig. 


Sie reichte ihm die Hand. „Ich wünſche Ihnen viel 


Glück für Ihr ferneres Leben, Herr von Rottenbeck, oder 
wenn Sie eis lieber hören: Vetter Hennig. Viel Glück 
auch für Ihr neues Werk; ich hoffe, daß es Ihnen einen 
Namen machen und alle nur möglichen Ehren eintragen 
wird. Wenn es herauskommt, werde ich es hoffentlich 
erfahren. Regina wird mir ſchreiben, nicht wahr, Regina?“ 

Draußen fuhr der Wagen vor. Regina nickte: „Selbſt⸗ 
verſtändlich werde ich ſchreiben, und zwar recht oft. Schon 
aus lauter Egoismus werde ich es tun. Es wird die beſte 
Unterhaltung für mich ſein, wenn ich wie bisher Gefühle 
und Gedanken mit dir austauſchen kann. Und da Hennig 
auf Reiſen iſt und ich viel allein ſein werde, werde ich 
Zeit in Ueberfluß haben. Adieu Olga, oder vielmehr, ich 
ſage nicht Lebewohl, ich ſage „auf Wiederſehen“.“ 


(Nachdruck verboten.) 


Noch einen Augenblick hielten ſich beide Mädchen trä— 
nenden Auges Arnſchlungen, dann riß ſich Olga los und 
flog die Treppe hinunter. Hennig und Regina folgten 
ihr und kamen noch zur rechten Zeit, um dem ſcheidenden 
Gaſte noch einmal die Hand zum Abſchied zu reichen. 

„Lebewohl — Auf Wiederſehen!“ 

Der Kutſcher gab einen leichten Schlag mit der 
Peitſche, die Pferde zogen an und dahin rollte der leichte 
Wagen, knirſchte über den Kies und donnerte über die 
Steine des Torweges. 

Die Geſchwiſter gingen ſtumm ins Haus zurück. Bei« 
den erſchien es jetzt leer, öde — verlaſſen. Etwas Liebes 
war aus ihrem Leben gegangen. 

Da lam der Diener und meldete: Der Herr Baron 
laſſe das gnädige Fräulein bitten, ſich in ſein Zimmer 
zu bemühen. Herr Direktor Eſſer beſinde ſich bei ihm. — 

„Einen Augenblick, Hennig,“ ſagte Regina, den Bruder 
zurückhaltend, der bereits die Tür in der Hand hatte. 
„Kommſt du mit, um Herrn Eſſer guten Morgen zu 
wünſchen?“ 

Hennig ſchüttelte den Kopf. 

„Ich will an meine Arbeit gehen,“ entgegnete er, 
„das iſt das einzige Mittel, um feiner rebelliſchen Ge— 
danken Herr zu werden. Uebrigens wirft du jetzt die Nach- 
richt, von der ich vorhin ſprach, erfahren; es iſt das 
beſte, der Vater teilt ſie dir ſelber mit.“ 

Er nickte ihr zu und ging zu ſeinen Büchern. 

Als Regina in das Arbeitszimmer ihres Vaters trat, 
eilte ihr Eſſer ſogleich entgegen, küßte ihr galant die 
Hand und überſchüttete ſie förmlich mit einem Schwall 
von Redensarten, die ihr in tiefſter Seele zuwider waren. 

Ihre Erwiderung klang kühl, ſie bat ihn, Platz zu 

behalten, und wandte ſich dann an ihren Vater, der auf 
dem Sofa ſaß. Sein Geſicht war gerötet und die Blicke, 
die er zuerſt auf ſie, dann auf den Direktor warf, hatten 
etwas unſicheres. 
. „Ilga iſt abgereiſt?“ fragte er. „Gut. Ich wollte 
dich eigentlich bitten, das Frühſtück zu beſtellen, allein der 
Herr Direktor weiſt jede Erfriſchung zurück, und ſo bleibt 
mir nichts weiter übrig —“ 

„Verzeihung, Herr Baron. Ich möchte das gnädige 
Fräulein nur bitten, ſich in keiner Weiſe zu inkommo⸗ 
dieren, und wollte mir nur erlauben, Ihnen „guten Tag“ 
zu jagen, oder vielmehr „guten Morgen“. Bei der Er- 
ledigung von Geſchäftsangelegenheiten darf man eben nicht 
Rückſicht auf die Zeit nehmen, und ſo war ich gezwungen, 
Ihren Herrn Vater ſchon in früher Stunde aufzuſuchen.“ 

„Auf dem Lande iſt man an frühe Stunden ge— 
ara, ſagte Regina kühl. „Bitte, laſſen Sie ſich nicht 
tören.“ 

„Ich bin fertig,“ lächelte Eſſer die Papiere ordnend, 
die er auf dem Tiſch ausgebreitet hatte, „fürchte jedoch, 
daß die Mitteilungen, die ich Ihrem Herrn Vater machte, 
auch auf Sie, mein gnädiges Fräulein, verſtimmend wirken 
dürften. Um es kurz zu machen, ich bin nämlich gezwun⸗ 


gen, dem Herrn Baron das ganze Terrain des Gutes 
Waldau abzukauſen oder — von dem Kauf überhaupt 
abzuſtehen.“ \ 

Regina blickte entſetzt auf. 8 

„Ganz Waldau,“ wiederholte ſie entſetzt, „und warum 
das, Herr Direktor?“ e 

„Wie geſagt, ganz Waldau,“ antwortete Eſſer, und 
die kleinen, grünlichen Augen, die die Fähigkeit beſaßen, 
im geeigneten Moment auch gutmütig zu blicken, ruhten 
teilnehmend auf der Fragerin. „Ich bin untröſtlich, Ih⸗ 
nen derartige Forderungen ſtellen zu müſſen, da ich weiß, 
wie ſehr Sie an Ihrer Heimat hängen. Allein glauben 
Sie mir, es iſt mir unmöglich, von meinen Forderungen 
abzuſtehen — die Fabrifaniage bedingt eine derartig er⸗ 
weiterte Ausbreitung; ich bedarf des ganzen Terrains. 
Allein, wäre das nicht notwendig — ich ſetze nur den 
Fall — würden Sie von Ihrem Fenſter aus den un⸗ 
ſchönen Anblick über Fabrikſchornſteine haben — würde 
übelriechender Qualm in die Wohnung ziehen und würden 
Sie all die Unannehmlichkeiten durchkoſten, in allernächſter 
Nähe einer Arbeiterkolonie zu wohnen — ſo —. Bitte, 
malen Sie ſich das weitere aus. Mein gnädiges Fräu⸗ 
lein, ich wage zu behaupten, daß es für Ihre werte Fa⸗ 
milie ſowie für Sie das beſte iſt, derartigen Uebelſtänden 
zu entgehen.“ 

„Laſſen wir meine Empfindungen aus dem Spiel,“ 
ſagte Regina kühl, „und behalten wir das Praktiſche im 
Auge. Sie gebrauchen alſo die Ländereien?“ 

„Ich gebrauche ſie,“ beſtätigte der Direktor, der ſich 
in der unangenehmen Lage befand, Teilnahme zu heu⸗ 
cheln, die er nicht empfand. „Wenn die Bahn weiter 
geführt wird — und ſie wird es unbedingt, ſobald die 
Fabrik ſteht, dafür bürge ich — dann wird der Schienen⸗ 
ſtrang mitten durch den Park gelegt werden. Sehen Sie, 
bitte einmal hierher —“ 

Mechaniſch blickte Regina auf die Spezialkarte, die 
Eſſer vor ihr ausbreitete, und als er ſagte: 

iche werden die Schienen liegen,“ fragte ſie mecha- 
niſch: 

„Warum gerade dort?“ 

„Weil es die gerade Richtung iſt,“ antwortete Eſſer. 

„Ich verſtehe vollkommen,“ ſagte ſie, ſich zur Ruhe 
zwingend. „Der Eiſenbahn müſſen wir weichen.“ 

„Müſſen — nicht,“ entgegnete der Direktor, indem er 
ſich erhob. „Der Entſchluß liegt bei Ihrem Herrn Vater. 
Herr Baron, ich darf Sie wohl bitten, mir Ihre Ent⸗ 
ſcheidung möglichſt bald zukommen zu laſſen,“ fuhr er, 
ſich verabſchiedend, fort, „bald, ich betone das wieder. 
Sie wiſſen, ich habe bereits ſeit Wochen mit den Vor- und 
Erdarbeiten begonnen; jede Stunde koſtet Geld, und ſollten 
die Verhandlungen ſcheitern, wären Arbeit und Koſten 
umſonſt geweſen. Ich will zwar nicht hoffen, daß dies ge— 
ſchieht, allein,“ er zuckte Die Achſeln, „ich muß doch mit 
dieſer Möglichkeit rechnen. — Mein gnädiges Fräulein, 
ich habe die Ehre, mich zu empfehlen; darf ich hoffen, 
Sie nun auch einmal in Berlin begrüßen zu können?“ 

Regina biß ſich auf die Lippen. 

„Ich muß ſehr um Enutſchuldigung bitten, den Be— 
ſuch Ihrer Damen noch nicht erwidert zu haben,“ ent» 
gegnete ſie. „Ich werde — werde —“ 

Sie hatte ſagen wollen, ich werde ihn nächſtens ab⸗ 
ſtatten, allein ſie brachte die Worte nicht über die Lippen. 

Der Baron drückte Eſſer die Hand. 

„Meine Tochter wird das Verſäumte nachholen, wer— 
ter Herr,“ verſicherte er. 

Und Eſſer ſprach etwas von Ehre und Freude und 
bat den Baron noch einmal, ihm bis morgen telegraphiſch 
ſeinen endgiltigen Beſcheid zakommen zu laſſen. Dann 
ging er. 

Regina ſtand ſchweigend am Fenſter, ihr Väter, der 
den Gaſt hinaus begleitet hatte, trat zu ihr. 

„Nun, Kind, was ſagſt du z1 Eſſers Vorſchlag?“ 

„Er erſchreckt mich und doch habe ich ihn faſt vor⸗ 
ausgeſehen,“ entgegnete ſie leiſe. „Mir ahnte, daß unſere 
Tage in Waldau gezählt ſeien.“ 

Der Baron ging unruhig im Zimmer aaf und ab. 

„Ja, wenn ich frei wäre — wäre ich nicht gebunden, 
an Händen und Füßen —“ 

„Dann?“ forſchte ſie geſpannt. 

„Dann würde ich den Vorſchlag zurückweiſen, allein 
unter den jetzigen Umſtänden iſt es mir leider unmöglich. 


* 


Nur zum Schein habe ich um Bedenkzeit gebeten, denn 
ich kann nicht zurücktreten, kann das Geld nicht zurüc⸗ 
geben, das mir Eſſer vorgeſchoſſen hat.“ 

Regina wurde blaß. 

„Die Miene des Direktors, als er dir zum Abſchied 
die Hand gab, iſt mir aufgefallen. Ich glaube, er weiß 
um deine Verlegenheit. Und warum kannſt du ihm das 
Geld nicht wieder zurückgeben?“ 

„Weil ein großer Teil bereits verwendet iſt. Dein un⸗ 
glücklicher älteſter Bruder hat Schulden hinterlaſſen, Eb⸗ 
renſchulden, deren Tilgung ich übernommen hatte!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. - 

„Vater, dieſe Schulden, mit denen ein unbedachtee 
junger Menſch ſich in einer ſchwülen Stunde belaſtet hat, 
wie kannſt du da von Ehre ſprechen, wie kannſt du ihnen 
ſo ſchwere Opfer bringen.“ 

Der Baron blieb am Tiſche ſtehen. 

„Regina, dergleichen Dinge verſtehſt du nicht,“ rief 
er. „Sprich nicht über Sachen, die dir fern liegen!“ 

„Und Hennig?“ fragte Regine. „Die Rückſicht auf 
den Toten überwiegt am Ende doch nicht die Pflicht gegen 
den Lebenden.“ 

„O, mit Hennig habe ich bereits geſprochen,“ ſagte 
der Baron, und zuckte die Schultern. „Er wird ſich in 
das Unvermeidliche ſügen, ſich an den Schreibtiſch ſetzen, 
in ſeinen Büchern kramen und wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lungen ſchreiben. Ueber lurz oder lang hat er Waldau ver⸗ 
geſſen. Ich kenne ihn —. Wenn er anders wäre, jo — 
doch warum Sachen erörtern, die nicht zu ändern ſind. 
Hennig hat auch nicht einen Tropfen meines Blutes in 
den Adern,“ ſetzte er zornig hinz. 

Regina ſchwieg. 

„Wenn es anders wäre, wenn er Kurt gliche,“ ſetzte 
der Baron hinzu, „dann — ja dann. Doch warum ſich 
mit Hypotheſen plagen?“ 

„Vater, du haſt mir ſoeben erzählt, in welch' ſchwere 
Verlegenheit dich Kurts Leichtſinn geſtürzt hat,“ ſagte 
Regina und ihre Stimme klang vorwurfsvoll. 

„Der arme Junge ſtarb, ſonſt wäre es natürlich anders 
gekommen,“ belehrte ſie ihr Vater. „Einem Kavalier von 
Kurts Vorzügen bleibt immer die reiche Frau, um ſeine 
mißlichen Vermögensverhältniſſe zu rangieren. Hennig,“ 
— er machte eine wegwerfende Handbewegung. 

„Hennig würde zu ſtolz ſein, um zu derartigen Mitteln 
zu greifen,“ widerſprach Regina. 

Der Baron lachte höhniſch auf. 

„Wenn man dich reden hört, jo ſollte man- meinen, 
Du wüßteſt nicht, wie es in der Welt zugeht. Hundert 


und aberhundert Standesgenoſſen haben getan, wie ich 


ſagte, haben nach Geld geheiratet, und kein vernünftiger 
Menſch hat es ihnen verdacht.“ 

Regina richtete die ſchönen Augen auf den Vater. 
„Ich fürchte, ich werde dich nicht verſtehen,“ ſagte ſie. 
„Seit unvordenklichen Zeiten hat es unter den Rottenbecks 
keinen Kaufmann gegeben, ſie haben nie Talent zum Rech⸗ 
nen gezeigt, ja ich geſtehe es, vielleicht zu wenig.“ 

„Was willſt du damit ſagen, Regina?“ 

„Verſtehſt du mich nicht? Soll ein Rottenbeck die 
Heirat als Rechenexempel auffaſſen.“ 

„Genug,“ rief Rottenbeck biſſig. „Ich habe genug von 
deinen überſpannten Ideen! Dieſe Olga iſt viel zu lange 
im Hauſe geweſen, und Hennig hat ihr zu viel Albern⸗ 
heiten gejagt. Lieber Himmel, er kann doch keine Erzie⸗ 
herin en ein Mädchen, das ſich ihr Brot ſelber 
verdient! Da iſt die Nichte des Direktors Eſſer, ein hüb⸗ 
ſches, reiches, kluges Mädchen. Wenn Hennig da ſein Glück 
verſuchen wollte.“ 

„Und womit hat Eſſer ſein Geld verdient?“ wagte 
Regina noch einmal einzuwerfen. 

„Weiß ich nicht und iſt mir auch völlig gleich. Nach 
dem: Woher? fragt in dieſem Falle kein Menſch,“ wurde 
ihr bedeutet. 


» „ „ 

In feinem Zimmer ſaß Hennig und las oder ver⸗ 
ſuchte wenigſtens zu leſen. Aber er konnte den Sinn der 
Worte nicht faſſen, ſeine Gedanken waren fern, waren 
bei ihr, bei Olga, die heute hinaus in die Welt gegangen 
war. Er ließ das Buch ſinken und ſchaute vor ſich hin. 

Er liebte ſie, das fühlte er, und dennoch hatte er ihr 


das nicht geſagt, hatte ſie nicht gebeten, ſein Weib zu 


werden. Er wußte nur zu gut, wie ſein Vater dachte, 
und da er noch von ihm abhängig war, wagte er nicht, 
ſich in direkten Widerſpruch mit ihm zu ſetzen. Aus 
dieſem Grunde hatte er gegen Olga über ſeine Gefühle ge— 
ſchwiegen. Ob er recht getan, wußte er nicht, aber er 
fühlte, daß, wenn fie empfand wie er, die Entfernung noch 
keine Trennung bedeutete. Wenn ſie Vertrauen zu ihm 
beſäße, was er beſtimmt hoffte, würde ſie wiſſen, daß er, 
auch ohne laut gewordene Verſicherung, die Liebe, die er 
ihr deutlich gezeigt, auch ferner bewahren würde, bis es 
Zeit ſei, ſie offen zu bekennen. 

Und während er ſo ſinnend und grübelnd daſaß, rührte 
etwas Weiches, Warmes ſeine Hand, und aufſchauend, 
blickte er in die treuen Hundeaugen ſeines Swift, der 
ihm die Hand leckte. Da gab die alte Wanduhr die Stunde 
an, Hennig lächelte trübe und ein Vers fiel ihm ein: 

In meinem Zimmer regt ſich nur 
Mein Herz, mein Hund und meine Uhr, 
Sei ſtill mein Herz und murre nicht, 
Sei ſtill mein Hund und knurre nicht! 

Der junge Mann fuhr ſich mit der Hand über die 
Stirn, um die trüben Gedanken zu verſcheuchen, und ließ 
den Hund ſich niederlegen. 2 

Swift wurde ſtill, nicht jo Hennigs rebelliſches Herz, 


es murrte weiter. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Dreisausfchreiben. 
Erzählung von Emma Reichen. 
Nachdruck verboten.) 


Noch einmal wandte ſich Dr. Paul Gerth um, nickte 
ſeiner blaſſen Gemahlin einen freundlichen Gruß zu und 
verließ leiſe das Krankenzimmer. 

„Nicht wahr, er iſt doch ein hübſcher Mann. Sieht 
er nicht genial aus mit ſeiner braunen Locke, die ſeine 
hohe Stirn beſchattet? Und er iſt auch genial, ich weiß 
es genau. Seine Eigenart muß ſich Bahn brechen. Wie 
gut er iſt! Tag und Nacht arbeitet er, damit ich den 
Winter in Italien verbringen und geſund werden —“ 

Mit Mühe ſtieß die Kranke, welche in ihren Kiſſen 
lehnte, die letzten Worte heraus. Ihre matten Augen 
ſchienen ſich ein wenig zu beleben. Da wurde die junge 
Frau aber ſchon von einem krampfartigen Huſtenanfall 
geſchüttelt; ſie ſank erſchöpft auf ihr Lager zurück und 
ſchloß die müden Lider. 

„Schlafe ein wenig, Lieschen. Du darfſt nicht jo viel 


ſprechen. Es ſtrengt dich an. 
Frau Manus, eine ſtattliche Frau, beugte ſich über 


die Kranke. Sie ſtreichelte das dichte Haar, welches reich 
das ſpitze, durch die Krankheit entſtellte Geſicht ihrer Nichte 
umfloß und ſeinen goldenen Glanz eingebüßt hatte. Dann 
fühlte ſie den Puls der jungen Frau, geſpannt lauſchend. 
Der Anfall war vorüber, die Leidende fiel in einen leichten 
Schlummer, und Frau Manus nahm ihren Platz am Kran- 
kenbette wieder ein. 

Ein Fröſteln rann über ihren Körper, obgleich die 
Sonne warm durch das geöffnete Fenſter drang und die 
ſchon rot gefärbten Weinblätter, welche das Fenſterkreuz 
umſpannen, durchaus nicht erkältend wirkten. Jetzt hörte 
ſie, wie der Sand unter Schritten kniſchte. Frau Manus 
trat an das niedrige Parterrefenſter. Paul ſchloß ge- 
rade die Garxtentür und trat hinaus. Ein bitteres Ge- 
fühl ſchlich ſich in das Herz der Tante ein. „Die Männer 
find doch alle gleich dachte ſie. „Vor zwei Jahren, da 
gab Paul vor, Lieschen ſo heiß zu lieben, daß er ohne ſie 
nicht leben konnte, und er trotzte ſie dem Vormund ab. 
Vielleicht hat er ſie zu heiß geliebt. Aber jetzt, da ſie 
krank lag, ſuchte er Zerſtreuung und Anregung in der 
Goſellſchaft jener dunkeläugigen Frau, der Heldin ſeines 


Dramas. Ach, wann würde das fertig werden? Der 
Winter wird vergehen, der Frühling über die Lande 


ziehen, und wenn der Herbſt wiederlehrt, werden ſie Lies⸗ 
chen hinaustragen zur ewigen Ruhe in der kühlen Erde. 
Man hätte dem jungen Geſchöpf nicht nachgeben, ſie nicht 
dem heißblütigen Dichter vermählen dürfen, deſſen Verſe 
ſich nie in Gold umſetzen werden.“ 


„Nicht wahr, Tante Marie, in Italien werde ich ge 
ſund?“ ſchlug Lieschens heiſere Stimme an das Ohr der 
Träumenden. 

„Gewiß, mein Liebling. Sprich kein Wort, Lieschen, 
verhalte dich ganz ruhig und ſchlafe, damit du bald ſo welt 
hergeſtellt biſt, um das Bett verlaſſen und reiſen zu 
können.“ 

Lieschen gehorchte wie ein folgſames Kind. Sie wollle 
ja ſo gern game werden. Sie hing an dem Leben mit 
re Liebe. Sie wollte ihrem Paul helfen, die Höhen 
es Daſeins zu erklimmen, den Ruhm eines gefeierten 
Dichters zu erwerben. 

Tiefe Stille herrſchte im Zimmer. Frau Manus war 
wieder allein mit ihren Gedanken. Sie war noch jung. 
Kaum hatte ſie das dreißigſte Jahr überſchritten. In 
ihren großen, dunklen, mandelförmig geſchnittenen Augen 
lag eine tiefe Melancholie. Seltſame Kontraſte bot ihre 
Erſcheinung. Die Wangen waren von einem matten Roſa 
belebt, der Teint leuchtend klar, aber das Haar jchnee- 
weiß. Das ſchwarze Trauerkleid umſpannte knapp die 
mädchenhafte, hohe Geſtalt. 

„Lieschen muß nach Italien,“ ſetzte fie ihren Gedanken⸗ 
gang fort. „Wie richten wir es nur ein. Ihr und mein 

eines Vermögen reichen zu ſolchen Ausgaben nicht aus. 
Ich muß ein Bild verkaufen. Nein, nein, das kann ich 
nicht! Und doch, es muß ſein.“ 

Tränen verſchleierten die Augenſterne, und ſchmerz⸗ 
lich war der Mund verzogen. / 

„Tante Marie, erzähle mir doch von Italien, erzähle 
mir von Onkel Arthur. Schon ſeit Wochen ſitzeſt du hier 
bei mir. Möchteſt du nicht ſein Grab beſuchen?“ 

„Nein, Lieschen, ich gehe nie auf den Kirchhof. Die 
Stätte des Todes flößt mir Grauen ein. Es iſt ſo ſchreck— 
lich, denken zu müſſen, daß da unten das vermodert, 
was wir ſo innig geliebt haben. Die Bäume und die 
Blumen find die Verkünder des Ewigwerdenden; ſie mah⸗ 
nen an das Leben mit ſeinen Freuden, und das Herz 
will mir brechen, wenn ich mir vorſtelle, daß Arthur, 
der die Schönheit der Welt ſo ganz in ſich eingeſogen 
hatte, nichts mehr von ihr ſehen kann. Dunkelrote Nelken 
ſchmücken fein Grab. Es war ſeine Lieblingsblume. Die 
aufrechte und doch ſich leicht neigende Haltung der Nelke 
mit ihrem berauſchenden, balſamiſchen Duft erinnerte ihn 
immer an ein ſchönes, voll erblütes Weib, das mit allen 
Sinnen nach dem Leben dürſtet.“ 

Frau Manus ſchwieg. Sie blickte zurück in die Ver⸗ 
gangenheit. Ein Jahr war ſie vermählt geweſen nach 
einer jiebenjährigen Verlobungszeit. Aber das eine Jahr 
umfaßte all ihr Glück, aber auch ihr Leid. Schon gleich nach 
der Hochzeit kaufte das Muſeum ein Gemälde ihres Go⸗ 
mahls an, und er erhielt den Auftrag, den Plafond eine 
Kirche auszumalen. Das Maß ihres Glückes war voll. 
Sie gingen auf ein halbes Jahr nach Italien, und aßs 
ſie wiederkehrten, brach die Nacht über ſie herein. Der ge⸗ 
funde Mann erlag in einem Tage einem Diphtheritisaafall. 

„Nein, Lieschen, auf den Kirchhof gehe ich nicht. Aber 
ſtundenlang ſitze ich vor den Bildern Arthurs und halte ge- 
heime Zwieſprache mit ſeinen Gedanken. Noch im Tode 
inſpiriert er mich. Nein, ich kann keines der Bilder ver— 
kaufen. Es ſind lebende Weſen für mich. Sie würden viel 
Geld bringen, aber ich kann mich nicht von einem einzigen 
trennen!“ 

„Warum ſollteſt du die Bilder verkaufen, Tante 
Marie? Sprechen wir nicht von ihm. Es regt dich auf.“ 

„Ja, Lieschen, du haſt 1 . Ich werde dir etwas 
vorleſen. Paul hat dort ein Buch hingelegt.“ 

Frau Manus trat an den Tiſch, zündete die Lampe 
an und dämpfte das Licht durch einen grünen Schirm. 
Da richtete ſich der Blick zufällig auf das neben dem 
Buch liegende Zeitungsblatt. Mit großen Buchſtaben 
trug es die Aufſchrift „Preis-Ausſchreiben“. Sie las 
die Bedingungen. Dieſe waren äußerſt verlockend. Durch 
einen intereſſanten Reiſebericht konnte man tauſend Mart 
als Preis verdienen. Ei, wer das könnte! Wenn Lies- 
chen tauſend Mark beſäße, könnte ſie nach Ilalien reiſen. 

Tante Marie fieberte faſt vor Erregung. Ein kühner 
Gedanke war in ihr aufgeſtiegen. enn ſie es vers 
ſuchte, ihren ſchon in Italien gefaßten Plan auszuführen, 
einen Reiſebericht zu ſchreiben. Noch war es Zeit. An 


anderen Tage war ſchon der letzte Termin abgelaufen. 


Alſo mußte es heute noch geſchehen. Ja, ſie wollte es 
verſuchen; kein Mittel wollte ſie ungenutzt vorübergehen 
laſſen, der leidenden Nichte Linderung zu verſchafſen. 
Wenn ſie einen Preis erhielt, brauchte ſie keines der 
teuren Bilder zu verkaufen. Ja, ſie wollte den Verſuch 
wagen. Sie hatte mit den Künſtleraugen ihres Arthur 
ſehen gelernt, und ſein Kuß hatte ihrer Phantaſie Flü⸗ 
gel und eine beredte Sprache verliehen. 

Die ungeduldigen, verlangenden Blicke Lieschens 
riefen ſie in die Wirklichkeit zurück. Sie ſchlug den 
Roman auf. Mechaniſch las ſie die Worte, ohne den 
. zu allen Ihre Gedanken weilten im Lande 

antes und Tizians. Endlich kam Paul zurück, und 
der junge Dichter leiſtete ſeiner Gemahlin Geſellſchaft, 
bis dieſe eingeſchlummert war. — 

Frau Manus ſaß am Tiſche ihres Zimmers und 
ſchrieb bis ſpät in die Nacht hinein. Der rauhe Norden 
Deutſchlands war für ſie verſunken. Sie weilte im Zau⸗ 
berlande Italien. Bild auf Bild rollte vor ihrer Seele 
auf. In kurzen, knappen Worten ſchilderte ſie die Reize 
der Natur, warf intereſſante Streiflichter auf die Men⸗ 
ſchen der verſchiedenſten Nationalitäten, die namentlich 
in Nizza ſich zuſammenſcharen, und ſie war bemüht, den 


Charakter des 

ſcharf zu ange a Endlich war ſie fertig. Nun ſetzte 
ſie HE das Motto: „Wir hoffen immer, und in allen 
Dingen iſt beſſer, hoffen als verzweifeln“, auf das Cou⸗ 
vert und trug das Manuffript ſelbſt um Mitternacht 
zum Briefkaſten. 

Auch Paul arbeitete 55 an ſeinem Drama. Wem 
würde das Glück günſtiger ſein? 

a para Tage folgten. Mit Spannung erwartete 
Tante Marie jeden Tag die Zeitung. Oft ſchreckte ſie 
in der Nacht auf, meinte, es wäre Morgen, und der 
Zeitungsjunge hätte geklingelt. Niemandem durfte ſie 
mitteilen, was gen Hoffnungen und bange Zweifel ſie 
nährte. Allwöchentlich erſchien ein Aufſatz unter der 
Spitzmarke: „Preis⸗Ausſchreiben“. wei, drei Mal, ja 
noch öfter, las Frau Manus ihn durch, immer abwägend, 
ob er wohl beſſer wäre, als der ihre. Sie redete ſich 
ein, daß der ihrige weniger gelungen wäre, aber eine 
innere Stimme raunte ihr ſtets das Gegenteil zu. 

Lieschen fing an, ſich ein wenig zu erholen. Sie be⸗ 
fand ſich außerhalb des Bettes, und der Arzt verſprach 
von einem Aufenthalt im Süden vollſtändige Heilung. 

Wieder erſchien ein Aufſatz. Wieder erfüllten Tante 
Marie Hoffnungen und Zweifel. Sie war faſt einer Ohn⸗ 
macht nahe, als ſie die Anmerkung ſah, daß nun der 
u der 75 . auf Prämiierung hätte, folgen würde. 
Ihr Mut ſank vollſtändig. Endlich kam der gefürchtete 
Augenblick. Mit Haſt, mit zitternden Händen ergreift 
ſie das Blatt. Siehe da, ihr Aufſatz füllt die Spalten. 
Sie muß a ſetzen; fie vermag ſich vor 1 0 Er⸗ 
regung nicht mehr aufrecht zu erhalten. Aber noch muß 
ſie ſchweigen. Noch hat die Jury nicht das letzte Wort 


erliners, wie er ſich auf Reiſen giebt, 


i Ach, wie ihr bangte vor dem Urteil der 
Männer, deren Namen ihr Intereſſe ſtets lebhaft er⸗ 
regten. 


Lieschens Zuſtand hatte ſich ſo weit gehoben, aß 
Tante Marie ſie öfter allein laſſen konnte. Dann ſa 
ſie vor den Bildern ihres Gemahls. Sie erwog, wel⸗ 
ches 5 wohl verkaufen könnte, denn an Abnehmern würde 
es ihr nicht fehlen. Wehmut und Trauer machten ſie 
erzittern. Später würde es ihr vielleicht leichter wer⸗ 
den, ſich von einem oder dem anderen zu trennen. Aber 
nur jetzt noch nicht! 1 

Der erſte Oktober iſt gekommen. Es klingelt. Man 
überreicht Frau Manus ein Couvert. Raſch öffnet ſie 
es. Ein Tauſend⸗Markſchein liegt darin. Sie hat den 
Preis erhalten. Sie kann es nicht faſſen, nicht glau- 
ben. Und doch iſt es Wahrheit. Sie eilt zu Lieschen, 
erzählt ihr die Begebenheit und ehe ihr das Geld 
ein. Mit thränenbenetzten Augen hört ſie voll Staunen 
Marie d. Paul, der ſich zu ihnen geſellt, küßt Tante 
Marie dankerfüllt — zwar etwas beſchämt — die Hände. 

Lieschen fährt nach Italien und wird geſunden. Tante 
Marie aber hat einen Lebensberuf gefunden. Sie widmet 
ſich der Schriftſtellerei, wozu ihr Talent ſie treibt. 


ße 


Die Gefahren des Cocains. 


Das Cocain, welches in der Chirurgie eine ausge 
breitete Verwendung gefunden und zur Linderung der 
Schmerzen der Kranken beiträgt, iſt, wie das Morphium 
eine Quelle beſtändiger Unruhe für denjenigen geworden, 
der es in übermäßiger Weiſe mißbraucht. Ein italieniſcher 
Militärarzt beſchreibt die an ſich beobachteten Wirkungen 
in folgender Weiſe: Nach der erſten Einſpritzung empfin⸗ 
det man eine große Erleichterung, man fühlt ſich im 
Stande, große Taten zu verrichten und die Kräfte ſcheinen 
gleichſam verdoppelt. Dieſem erſten Stadium folgt ein 
zweites, das ſich durch große Niedergeſchlagenheit äußert, 
und man fühlt das übermächtige Bedürfnis, eine zweite 
Einſpritzung vorzunehmen. Kaum iſt dieſe gemacht, ſo ver« 
ſchärfen ſich alle Sinne, vornehmlich das Gehör, man ver⸗— 
nimmt . Geräuſche, ſogar das Laufen einer 
Fliege an der Wand. Bald beginnen aber die Geräuſche 
einen beſonderen Charakter anzunehmen, als wenn Men⸗ 
Ken und Tiere den Patienten beleidigende Geſpräche 
ührten, welcher alle Qualen eines an Verfolgungswahn 
Leidenden empfindet. Er ſieht Tiere, die ihn verfolgen; 
aber während bei den Alkoholiſten alle Tiere die Geſtalt 
von Mäuſen annehmen, ſehen die Cocainiften nur Wür⸗ 
mer. Bei weiterem Gebrauch des Cocains wird der Geiſt 
geſchwächt, das Gedächtnis geht verloren, der Kranke ver« 
nachläſſigt ſich und verliert jedes moraliſche Gefühl. Um 
ſich das Gift, das ſeine Leidenſchaft geworden, zu ver⸗ 
ſchaffen, greift er zu jedem Mittel, er denkt nicht an die 
Leiden, die es ihm bereitet, und zeigt nur das dringende 
Verlangen, es in ſein Blut einzuſpritzen. Der oben er⸗ 
wähnte Arzt hatte es ſo weit gebracht, daß er ſich täglich 
129 Gramm einſpritzte. Er hatte mit dem Gebrauch be⸗ 
gonnen, um beſſer die Anſtrengungen des Militärdienſtes 
zu ertragen, da er aber vom Gebrauch zum Mißbrauch 
übergegangen, ſo hatte er ſich die von ihm geſchilderte 


Krankheit zugezogen. 
Aerztlicher Ratgeber. 


Das Kollern. 


Das ſogenannte Kollern (Gluckſen, Rollen) in den 
Därmen kommt als Symptom des Typhus vor und er⸗ 
ſcheint dann, wenn man etwa in der Mitte der rechten 
Seite auf den Unterleib drückt. Häufig iſt aber nur der 
Genuß von Backwerk (Brod, Semmel, Kuchen) ohne gleich- 
zeitiges Getränk daran ſchuld. Auf jeden Fall muß man 
alle Speiſen klar kauen und dabei tüchtig einſpeicheln, 
auch auf recht regelmäßige Stuhlentleerung halten. Ein 
Nas Mittel gegen dieſe Erſcheinung gibt es 
nicht. 


3 
Darmkatarrh und Zähne. 


Ein chroniſcher Darmkatarrh ift ein Buſenfreund 
ſchlechter Zähne, die den Inhaber veranlaſſen, viele Nah— 
rungsmittel zu wenig zerkleinert und eingeſpeichelt zu ver⸗ 
rin Das geht wohl eine Zeit lang ohne merkbare 

eſchwerden ab, endlich aber rebellieren aber auch die gut- 
mütigſten Eingeweide, es entſtehen Druck im Leibe, Gas- 
anſammlungen und Diarrhöen. Zur Bekämpfung des Zu⸗ 
ſtandes darf man nur ganz leichtverdauliche Speiſen ver⸗ 
5 muß ſie jo gut wie möglich kauen (einſpeicheln) und 
arf nie zuviel auf einmal genießen. Dabei ſind der Leib 
und die Füße immer warm zu halten. Auch nach Be⸗ 
ſeitigung aller Beſchwerden ſoll es bei dieſem vorſichtigen 
Regime bleiben. 
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Geſine ſtand unbeweglich an dem Kopfende 
der Bank und verwendete keinen Blick von 
dem Armen. Plötzlich ſchlug dieſer große, aus⸗ 
drucksloſe dunkle Augen auf, ſchloß ſie aber 
ſogleich wieder. Jetzt gab ihm Flas Milch 
mit Madeira. Bald darauf durchlief ein Zit⸗ 
tern den erſchöpften Körper, die Finger des 
Liegenden bewegten ſich zitternd und krampf⸗ 
haft — er öffnete die Augen — und einige 
undeutliche Worte brachte er über die feinen 
Lippen des wohlgeformten Mundes. 

„Was ſagt er?“ forſchten gleichzeitig Klas 
und die Zofe. 

„Er ſcheint ein Franzoſe,“ erwiderte das 
Fräulein, „er ſprach von Hunger und Durſt, 
und daß er vor Hunger ſterbe.“ 

„Was ſollen wir mit ihm machen?“ frug 
jetzt Klas. 

„Man ſollte ihn ins Krankenhaus bringen,“ 
meinte Jungfer Roſein. 

Geſine ſchwieg noch immer und ſah wie im 
Traum auf die Erde. 


Klas kraute ſich in ſeinen krauſen Haaren. 
— „Der braucht lange, bis er wieder geſund 
wird, er wird zuerſt noch ſehr krank werden, 
er iſt faſt tot vor Hunger und Not.“ 


„Klas, eine anſteckende Krankheit hat der 
Menſch nicht,“ ließ ſich jetzt das Fräulein ver⸗ 
nehmen, — „ihn in's Krankenhaus bringen, — 
bis die Träger aus der Stadt kommen, bis er 
dort untergebracht iſt — kann's Abend werden 
und der Menſch dann wirklich verloren ſein. 
Was meint Ihr, Klas, wenn Ihr ihn in das 
leere Sämereienzimmer des Gärtnerhauſes neh⸗ 
men und ihn dort behalten würdet, bis er 
kräftiger iſt?“ 

Klas fchaute aus feinen runden blauen Au⸗ 
gen das Fräulein überraſcht an, dann rieb er 
ſich ſeine roten, vollen, runden Bäckchen und 
kraute ſich verlegen hinter den Ohren: „Aber 
der Herr Kapitän Vater, liebes Fräulein.“ 

„Ja, der Herr Kapitän Vater,“ wiederholte 
beſorgt Jungfer Roſein, ängſtlich die Hände 
ineinander ſchlagend. 

„Ich nehme es auf mich,“ ſprach jetzt Ge⸗ 
ſine mit ſeltſamer Entſchiedenheit „Wenn Ihr 
Euch nicht fürchtet, Klas, und Du Dich nicht 
ſcheuſt, etwas Gutes zu thun, Roſein, ſo pfle⸗ 
gen wir den Fremden, bis er beſſer iſt.“ 

„Ihnen, Fräulein, zuliebe, thun wir Alles, 
— wenn nur der Herr Kapitän Vater —“ 
verſicherte ſtockend Klas. 

„Komm', er kann uns nicht töten.“ meinte 
jetzt entſchloſſen Jungfer Roſein zu Klas. 

„Und ich werde Euch belohnen,“ fügte das 
Fräulein hinzu. „Jetzt bringt den Mann nur 
in das Zimmer, richtet ein Lager ein, und Du, 
Klas, ſorge für reinliche Kleider. — Gieb ihm 
vom Andreas ſeinem Schiffszeug, er wird die⸗ 
ſelbe Größe haben. — Roſein, ſetz gleich gute 
Fleiſchbrühe auf vielleicht iſt kein Doktor 
nötig.“ So ordnete Fräulein van Heeren an 
und bald befand ſich der noch immer Bewußt⸗ 
loſe in dem hellen, geräumigen Zimmer des 
Gärtnerhauſes in reinlicher Kleidung, auf rein⸗ 
lichem Lager, Klas, Roſein und das Fräulein 
flößten ihm abwechſelnd viertelſtündlich einen 
Löffel Milch oder Fleiſchbrühe ein, die der 
Bewußtloſe mechaniſch ſchluckte, und gegen 
Abend zeigten tiefe, regelmäßige Atemzüge, daß 
der Unglückliche ſchlief. 

Drittes Kapitel. 

Der Oude Haven (Alte Haven) Rotterdams 
iſt ein mächtiges Waſſerbecken, das ſich tief in 
die Stadt hinein bis zu jenem Teil zieht, der 
einen gewaltigen Damm bildet zum Schutz der 
durch die Flut erhöhten Waſſermaſſen; ohne 
dieſen Damm würden die dahinter liegenden 
Stadtteile täglich der Ueberſchwemmung zur 
Flutzeit ausgeſetzt fein, denn das gelblich ⸗hell⸗ 
blaue Waſſer der Maas ſteigt oft um zwei 
Meter. Auf dieſem Damm liegt, von zwei 
rieſenhaſt aufſteigenden Windmühlen überragt, 
die prochtvolle Hochſtraat, wo ein Weltverkehr 
drauſt und koloſſale Reichtümer teils in den 
feuerfeſten Schränken vornehmer Handelsherren, 
teils in Magazinen lagern. Große Oſtindien⸗ 
fahrer können bis an die Hoogſtraat durch die 
Kanäle gleiten, um hier die Schätze Indiens 
Afrikas und der neuen Welt auszuladen. 

Ein rieſiger Eiſenbahndamm, auf Säulen 
hoch über die ſpitzgiebeligen Dächer fortgehend, 


der Kapitän, mit ſeinen hellen Augen weit in 
die Ferne hineinſehend. 
beſtätigte der 


„Ein brauchbares Schiff,“ 
Schwarze. 

„Ich will es nicht hoch verfichern,“ fuhr der 
Kapitän nach einer Paufe fort. 

Sein Begleiter ſah ihn mit den dunklen Au⸗ 
gen ſcharf an. 

„Solch' ein in Spanien gebautes Schiff kann 
einmal Malheur auf See haben,“ ſprach der 
Kapitän weiter — „und dann kommt man ſehr 
leicht in Verdacht.“ 

Der Schwarze wurde immer aufmerkſamer. 

„Ich werde es zehntauſend Thaler unter 
Wert verſichern“ — ſetzte nach einer Pauſe 
der Kapitän, ohne ſeinen Steuermann anzu⸗ 
ſehen, das Geſpräch fort. 

Ein zarter roſa Schein der untergehenden 
Sonne begann ſich über die weiten, grünen 
Gefilde und über die darüber geſtreuten Baum⸗ 
inſeln der Landhäuſer zu breiten. 

Der Kapitän und ſein afrikaniſcher Steuer⸗ 
mann wandelten, von dem ruhig friedlichen 
Hauch des Abends umfloſſen, dahin. 

„Man kann die Ladung um ſo höher ver⸗ 
ſichern,“ ließ jetzt Halim einfließen. 

In den Augen des Kapitäns blitzte es wie 
im höchſten Grade befriedigt über dieſes Ver⸗ 
ſtändnis von Seiten des ſchwarzen Seemannes 
— der Kapitän mußte merken, daß ihn ſein 
Begleiter anſah, — ſchien aber abſichtlich deſſen 
Blicken nicht begegnen zu wollen. 

„Ich werde für eigene Rechnung fahren und 


führt raſſelnd und toſend Eiſenbahnzüge hinaus 
in das hinterliegende Binnenland, die Schorn⸗ 
ſteine der an den Kais lagernden Dampfer 
puſten, ihre Meſſingrohre pfeifen, Schöffe ſchwe⸗ 
ben herein und ſtoßen ab, Laſtträger befördern 
Körbe, Säcke von den Schiffen in die Maga⸗ 
zine oder wandern auf ſchwanken Brettern mit 
ſolchen zu den Dampferkoloſſen und Segelbo⸗ 
ten. Dazwiſchen treibt eine eilfertige Menge, 
Notizbücher, Tabellen, Warenproben in den 
Händen. So arbeitet der Handel aller Welt⸗ 
teile in dieſen dem Waſſer abgerungenen Land⸗ 
ſtrichen und Werften. Im Außenhafen, der 
verhältnismäßig ſtill iſt, ankern gewöhnlich die 
zum Verkauf beſtimmten Schiffe in der Nähe 
der mit einer dürftigen Baumreihe bepflanzten 
Gelder'ſchen Kade (Kai), an dieſe ſchließt ſich 
ein kleiner Platz und hier bietet man Schiffe 
und Schiffsgegenſtände meiſtbietend aus. Zur 
Zeit, als dieſe Erzählung ſpielt — es iſt noch 
kein Jahrzehnt ſeitdem verſchwunden — ſtand 
der Ausbietende in einer Art Schilderhaus und 
rief von dort aus Waren und Preis zu der 
unter freiem Himmel verſammelten Menge aus, 
denn bei ſchönem Wetter pferchte man ſich nicht 
gerne in das dunkle, feuchte Auktionslokal ein. 

So finden wir auch heute den Ausrufer mit 
ſeinen zwei Schreibern, welche an einem Tiſch⸗ 
chen neben dem Schilderhaus ſitzen, beſchäftigt 
in ſeinem Häuschen; unmittelbar vor dem 
Aubrufer haben ſich aufgepflanzt Kapitän van 
Heeren und ſein getreuer Halim, — denn jetzt 
ließ der Kapitän ſeinen Schwan, zu dem ſich 
einige Liebhaber gefunden, wie wir wiſſen. 
ausbieten, der Gegenſtand des Handels lag 
dicht an dem Platze im Waſſer. 

„Gutes, ſchönes Schiff!“ rief der Auktiona⸗ 
tor — „Schwan, Kapitän van Heeren, — be⸗ 
rühmter, ſolider Kapitän, Schiff Dreimaſter 
Nr. 5789 des Hafenbuches von hier, achtzehn 
Jahre alt, gebaut in Delſzyl, verſichert fünf⸗ 
zigtauſend Gulden, ſchmuck wie eine Jungfer, 
geſund wie eine Jungfer, rein wie eine Jung⸗ 
fer, flink wie eine geldriſche Jungſer — fünf⸗ 
undjünfzigtaufend Gulden geboten, wer giebt 
mehr?“ 

„Garantie der Hafenmeifter ?* erſchollen fra: 
gende Stimmen aus dem verſammelten Haufen. 

„Garantie der Hafenmeiſter,“ rief der Ka⸗ 
pitän. 

„Ausrufer ſoll's ſagen!“ ſchrieen Kaufluſtige. 

„Garantie der Hafenmeiſter,“ beſtätigte dieſer, 
„das Schiff geſund.“ 

„Sechsundfünfzigtauſend, ſiebenundfünfzig, 
achlundfünzigtauſend“ — hier kam das Bieten 
zum Stocken — der Holzhammer fiel dreimal 
laut tönend auf den Tiſch und der Schwan 


ging in das Eigentum Sanders Hinerk's aus 

Emden in Friesland über. 

ſchenden, herumlungernden Seeleuten, die ent⸗ ſuchte aber noch nicht ſein Lager, er ſpazierte 
weder eine Flaſche Genever oder einen a uno c ſchweren Schritten in dem kahlen, läng⸗ 


der Kapitän weiter. 

„Und in Hamburg verſichern?“ forſchte, 
ſeine Aufregung gewaltſam unterdrückend, der 
afrikaniſche Steuermann. 

„In Hamburg taxieren laſſen und die Ver⸗ 
ſicherung bei einer hieſigen Geſellſchaft aus⸗ 
führen, ſie hat dort Agenten. Ich kenne bier 
die Verhältniſſe genauer als in Deutſchland. 
Schiff und Kapitän ſind Holländer, da iſt es 
beſſer, dort wo der Kapitän zu Haufe und 
das Schiff verſichert auch die Ladung eintra⸗ 
gen zu laſſen. Du hältſt doch zu mir, Halim, 
— Du wirft bei meinen Geſchäſten beteiligt 


— „wir werden Freunde bleiben.“ 


tieſernſt ſich verneigend und feine Hände nach 
ſeiner heimatlichen Gewohnheit über der Bruſt 


Donnerstag, den 27. November 1902. 
kreuzend. „Ich werde thun, was mir mein 


Gebieter ſagt, mit meinem Blut und Leben, 


und zu ihm halten wie der Fels zum Berg.“ 

Van Heeren nickte „Du wirſt Deine 
Wünſche erreichen,“ warf er dann in leichterem 
Tone, als er bisher das Geſpräch mit ihm ge⸗ 
führt, hin. 
ſetzte der Kapitän zurückblickend hinzu, „mit 
dem kann ich bis in die Nähe meiner Woh⸗ 
nung fahren. Kehre Du jetzt um, geh' früh 
zur Ruhe, denn morgen wird es ordentlich zu 
thun geben, wir müſſen die Anna von Delfs⸗ 
haven hier haben. um ſie verſichern zu laſſen.“ 

Während deſſen war, von Schiffern mit 
langen Stangen geſtoßen, ein breiter, flacher, 
hoch mit Holz bepackter Kahn, der beinahe die 
Hälfte der Kanalbreite ausſüllte, in die Nähe 
der Wandelnden gekommen. 

„Nehmt mich mit, Schiffer, bis dort unten, 
— Kapitän van Heeren, rief der Schiffsherr, 
ſeinen Namen als Legitimation nennend, die 
wettergebräunten Männer, welche den Kahn 
ſtießen, an. Dieſe lenkten an das Ufer — 
der Kapitän ſprang in den Kahn und lautlos 
glitt das Fahrzeug, gefolgt von den Blicken 
Halim's, dem glutroten ſinkenden Sonnenball 
entgegen, welcher die Ebene, ſoweit das Auge 
reichte, mit rotem, flimmernd leuchtendem, feuch⸗ 
tem Duft erfüllte. 

Viertes Kapitel. 

Der Kapitän kam erſt zum Abendthee nach 
Haus. Er war vergnügt, rauchte ſeine rieſen⸗ 
großen ſchwarzen Huckazigarren, las die Schiffs⸗ 
nachrichten im Amſterdam'ſchen Courant, ging 
aber frühzeitig in ſein überaus einfaches Ar⸗ 
beitszimmer, wo er, auf einem harten Holzſtuhl, 
vor einem häßlich⸗gelben Sekretär ſitzend, bis 
ſpät in die Nacht hinein ſchrieb und rechnete. 

Es war faſt Mitternacht, als er die Papiere 
beiſeite ſchob und vom Stuhl aufſtand. Er 


Es entſtand eine Pauſe, der Ausrufer nahm 
einen anderen Aktenbogen. 

„Dampfer — Donna Anna, Kapitän Op 
Zoon,“ rief er, „achtzig Tonnen, hundertund⸗ 
zwanzig Pferde, herrlich, glänzend wie der 
Blitz, gebaut in Barcelona. vor Anker in Delfs⸗ 
haven, verſichert in Hamburg für hundertzehn⸗ 
taujend Gulden Courant. Im Regiſterpuch 
Hamburg eingetragen, Nr. 17.522. Beglau⸗ 
bigter Auszug. — Garantie hien!“ 

„Hunverttaufendundzehn, rief van Heeren. — 

Allgemeine Stille, das Schiff ſchien nicht 
beliebt zu ſein. 

„Hunderttauſendundzehn,“ wiederholte der 
Auktionator, — „Schiff wie Phönix, keine zehn 
Jahre alt, eingetragen in Hamburg, Garantie 
hier — Niemand mehr?" — lange Pauſe — 
dann fiel der Hammer „Donna Anna, 
Kapitän van Heeren.“ rief der Auktionator, 
„hunderttauſendundzehn holländiſch Courant.“ 
Die Schreiber ſchrieben, van Heeren legte Pa⸗ 
piere auf das Tiſchchen, unterſchrieb und hatte 
ſomit ein neues Schiff, einen Dampfer, der 
jetzt als Teil der holländiſchen Handelsflotte 
in das Rotterdamer Hafenbuch eingetragen 
wurde und die Nummer 43,027 erhielt. 

Kapitän van Heeren und ſein afrikaniſcher 
Steuermann gingen nun aus dem Menſchen⸗ 
knäuel, ſie machten ſich von den beglückwün⸗ 


Die Schreiber schrieben, Sanders Hinerk 
trat an das Tiſchchen, um zu unterzeichnen, 
und gab dem Auktionator Papiere, welche die⸗ 

ſer ſehr genau anſah und in einen hinter ihm 

ſtehenden Blechkaſten legte. 

von den Käufern erlangen wollten, los und lichen Raum hin und her; ſein langes, hartes 
ſchlugen den Weg nach Hauſe ein. braunes Geſicht zeigte noch mehr Furchen, Li⸗ 
Sie gingen ſchweigſam neben einander her, nien und Falten wie ſonſt, und ſeine kleinen, 
bis ſie die Häuſer der Stadt hinter ſich hatten. funkelnden Augen blitzten noch durchdringender. 
„Ein Schiff hätten wir nun,.“ — begann „Ja!“ murmelte er jetzt vor ſich hin — „das 


werden,“ fügte der Kapitän nachdrücklich hinzu, 


iſt der einzige Weg. Vierzig Jahre habe ich 
jetzt gefahren — und ſoll mich nun als Ban⸗ 
kerottierer, als Bettler an die Kade hinſetzen, 
jetzt, wo ich auf die Siebenzig zugehe! Es iſt 
wahr“ — unterbrach er ſich — „ſie iſt nicht 
meine Tochter, ſie iſt mein Stiefkind, aber ich 
habe ihr meinen Namen gegeben, ich habe ſie 
damals, als ich ihre Mutter heiratete, an Kin⸗ 
desſtatt angenammen und es ſoll jetzt nicht 
heißen, daß Kapitän van Heeren Geſine van 
Heeren als Bettlerin hinterließ.“ Der Schiffs⸗ 
herr fuhr ſich mit der nervigen braunen, zu⸗ 
ſammengeſchrumpften Hand heftig über die 
Stirn. — „Das wäre ein ſchönes Ende für 
Kapitän van Heeren, — das würde ein nettes 
Aufſehen in ganz niederland geben, wenn es 
hieße, der Kapitän van Heeren hat die ganze 


Welt getäuſcht, er iſt ein Falliter, er iſt ein 
Bettler geweſen, ſchon ſeit Jahren, — auf 


Kredit hat er den reichen Mann geſpielt, auf 
Kredit ein Stadthaus beſeſſen, auf Kredit ſitzt 
er in ſeinem Landhaus und hat ſchöne Gemälde 
gehabt und Bordeaux getrunken für die Gelder 
ſeiner Rheder. Nein,“ rief der Kapitän jetzt 
ſo laut, daß er ſelbſt vor dem Ton erſchrak 
und die Thür aufmachte, um nachzuſehen, ob 
auch Niemand dahinter ſtünde. Er ſchloß die 
Thüre leiſe. „Nein,“ wiederholte er, „ich 
zwing's, ich werde das Schickſal, das mich 


verfolgt, unter meine Füße treten, ich will's 


beugen, mir zu dienen, ich werde mich wieder 
aufraffen und meine Neider und Gegner ſollen 
nicht über mich frohlocken. Habe ich der Ver⸗ 


deuiſchen Flachs und Uhren und Rheinwein ſicherungsgeſellſchaft nicht Hunderttauſende zu 
von Hamburg nach Amſterdam bringen,“ ſprach verdienen gegeben in dem Menſchenalter, das 


ich jetzt fahre,“ fuhr der Kapitän nach einer 
Pauſe leidenſchaftlichen Grübelns fort. „Das 
Geld will ich jetzt heraus haben, um das Geld 
will ich jetzt ringen mit ihr, und wir wollen 
ſehen, ob der alterfahrene Kapitän Heeren nicht 
dieſen feinen, klugen Streich machen kann. 
Allerdings, wenn die Sache ſchief g.““ — 
warf ſich der Kapitän nach einigen i.jtigen 
Gängen im Zimmer ein — „nein, ds Meer 
iſt groß und das Meer iſt tief — gegen Feuer 
hilft keine Unterſuchnng, und ob ich jetzt ſterbe 
oder vielleicht nächſtes Jahr, iſt ziemlich das 
Gleiche, — ſo habe ich es doch noch gewagt, 
gegen ein teufliſches Geſchick auſzukommen, und 
bin mit meiner Waffe, dem Schiff, und auf 


„Ich bin Ihr Diener,“ ſprach der Afrikaner, meinem Schlachtfeld, den Wogen, in tüchtigem 
Kampf geblieben — dieſe Federhelden haben's 
bequem,“ ſprach jetzt der kapitän ingrimmig 


weiter, „während wir in Wind und Wetter, 
bald unter indiſcher ausdörrender Sonne, bald 
zum Erſtarren angeblaſen von arktiſchem Eis, 
ſozuſagen Stirn an Stirn kämpfen müſſen, 
um unſer bischen Gewinn zu erjagen, ſitzen 
dieſe gemütlich in ihrem Bureau, gehen auf 


„Da kommt aber ein Holzſchiff,“ der Börſe ſpazieren, trinken ruhig ihren Wein 


und ſtreichen vergnüglich die Verſicherungsſum⸗ 
men von den armen Schiffern ein. — — Und 
doch würd' ich es nicht thun, wenn ich nicht 
müßte. Ich laſſe gerne jedem ſeinen Verdienſt, 
ſchloß der Kapitän dieſes ſeltſame Selbſtge⸗ 
ſpräch, „aber die Not, die bittere, gallenbittere 
Not treibt mich zur Revanche.“ 

Der Kapitän löſchte jetzt das Licht und bald 
ertönten hinter den rieſigen Himmelbettgar⸗ 
dinen ſeines Schlafzimmers jene Laute, welche 
anzeigen, daß ein alter Seemann tief und ge⸗ 
ſund ſchläft. 

Als am nächſten Tage des Morgens Geſine 
am Theetiſch ſich einfand, war der Kapitän 
noch nicht erſchienen — Geſine hatte am vor⸗ 
hergehenden Abend ihrem Vater das Aben⸗ 
teuer, welches ſie erlebt, und die ſeltſame 
Handlung, die fie daran knüpfte, nicht mitge- 
teilt. Es war ihr Grundſatz, des Abends, 
wo ihr Vater von meiſt ſtarken Rumportionen 
aufgeregt, nichts Bedenkliches mit ihm zu ver⸗ 
handeln. Jetzt ſtand Roſein im Morgenhäub⸗ 
chen noch ohne Goldſchilde, den Thee hereitend, 
ihr zur Seite und ſuchte ihre ernſte Herrin 
durch ihr Geplauder zu erheitern. 

„Der Klas hat im Grunde doch ein gutes 
Herz,“ begann ſie nach einer, wie ihr vorkam, 
endlos langen Pauſe des Schweigens. „Er 
war zuerſt nicht damit zufrieden, den armen, 
ſchönen Menſchen in's Haus zu nehmen — das 
giebt nur Arbeit und ſchließlich wirft mir der 
Kapitän alle Stiefel, die er zu faſſen bekom⸗ 
men kann, an den Kopf, ſagte er, — aber als 
Sie, Fräulein, ſelbſt Hand anlegten, beſorgte 
er mit großem Pflichteifer, was ihm aufge⸗ 
tragen. Jetzt ſitzt der arme Menſch aufrecht 
im Bette, denken Sie nur, er kann auch Hol⸗ 
ländiſch und hat geſagt, daß er nachher auf⸗ 
ſtehen wolle.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik. 


* Ein unangenehmes Polizei⸗ 
abenteuer erlebte am Abend des Buß- und 
Bettages ein junger, in Frankfurt a. M. zu⸗ 
gereiſter Mann. Ich ſaß, ſo erzählt er ſeine 
Erlebniſſe in der „Kleinen Preſſe“, im Fremden⸗ 
zimmer des Gewerkſchaftshauſes und dachte an 
nichts Böſes, als plötzlich die Thür aufging, 
zwei Männer in Begleitung zweier Schutzleute, 
denen bald zwei weitere Schutzleute und ein 
Kriminalbeamter folgten, auf der Bilofläche er- 
ſchienen, ſich etwas umſahen und dann auf mich 
zutraten mit der Beſchuldigung: „Das iſt 
der Raubmörder!“ Noch ehe ich mein Er⸗ 
ſtaunen geäußert hatte, ergriffen mich auch ſchon 
zwei Poliziſten und ſchleppten mich nach der 
Polizeiwache in der Hammelsgaſſe. Die übrigen 
Beamten mit den beiden andern Männern 
bildeten die Sicherheitseskorte. Auf der Wache 
wurde ich vernommen und meiner Effekten wie 
Uhr, Geld, Meſſer u. ſ. w. entledigt; nachher 
wurde ich an jedem Arm gefeſſelt und, von 
zwei Bolizifien geführt, unter Eskorte der zwei 
anderen Beamten nach dem Polizeigefängnis 
transportiert, wo ich während der Nacht 
mehrere ſcharfe Verhöre zu beſtehen 
hatte. Auch wurde an meine Heimatsbehörde in 


Sachſen telegraphiert und wegen meiner 
Perſonalien u. ſ. w. angefragt. Die körper- 
lichen Unterſuchungen waren derartig, 


daß ich mich faſt ſchäme, fie zu ſchildern. 
Andern Tags gegen Mittag kam in meine Zelle 
ein älterer Beamter, der mir mitteilte, daß ich 
vorausſichtlich photographiert werden würde. 
Das geſchah aber nicht, vielmehr wurde ich um 


ſchuldigt, der am Sonntag von einem Kroaten 
in Ilbeshauſen im Vogelsberg verübt wurde. 
Dem Polizeikommiſſar muß die Beſchuldigung 
ſelbſt etwas ungeheuerlich vorgekommen ſein, denn 
er machte mich bei der Entlaſſung darauf auf⸗ 
meikſam, daß ich gegen die zwei Leute, die aus 
dem Vogelsberg extra hierhergekommen waren 
und mich jo beſtimmt für den geſuchten Raub: 
mörder, auf deſſen Ergreifung 500 Mark Be⸗ 
lohnung geſetzt find, bezeichneten, klagbar vor⸗ 
gehen könne, wozu er mir in der Weiſe behilf⸗ 
lich war, daß er deren Perſonalien feſtſtellte 
Auch ſonſt war die Polizei verhältnismäßig 
höflich. Im Polizeigefängnis wurde mir erlaubt, 
einen Brief an meine Angehörigen zu ſchreiben, 
worin ich den Vorgang erzählte und um 60 
Mark Geld bat, damit ich mich, wenn ich auf 
freien Fuß käme, perſönlich an Ort und Stelle 
über die Vermögensverhältniſſe der Denunzianten 
informieren und Klage erheben könne. An ſo⸗ 
fortiger Entſchädigung wurden mir als Höchſtbe⸗ 
trag 10 Mark zugeſagt. 
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a Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurſckſendungen erfolgen nicht.) 


Eine der ſchönſten Beſchäftigungen für die Jugend 
bildet die „Camera obscura“. Nicht bloß zur Unter⸗ 
haltung dienen die auf die Glasplatte gezauberten 
lebenden Bilder, ganz beſonderen Wert hat auch der 
Apparat namentlich als Hilfsmittel im Zeichnen. 
Es wird ein Blatt Papier auf die Platte gelegt, und die 
Linſe wirft das Bild auch auf das Papier, auf dem 
man ſodann nach Herzensluſt zeichnen, ſchattieren, ſogar 
malen kann. Auch zum Studium der Perſpektive iſt der 
Apparat ſehr geeignet. — Wie man den großen, leicht 


möge der trefflichen Detailbogen, die nur aufgeklebt und 
ausgeſchnitten zu werden brauchen, iſt es jedem Jungen 
ein leichtes, ſich einen ſchönen und leichten Apparat ſelbſt⸗ 
ſtändig herzustellen. Dieſe Schrift, die nur 1,50 Mark 
koſtet, iſt zugleich ein Teil der vortrefflichen Sammlung 
„Spiel und Arbeit“, welche den löblichen und ver⸗ 
nünftigen Zweck hat, unſeren Knaben die Wege zu weiſen, 
wie fie ihr Spielzeug ꝛc. ſelbſt herſtellen können. 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 25. November 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrächte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion ujancemäßig dom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 16,15 bez., 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 756 — 788 Gr. — 

146 - 154 Mk. 

inländiſch bunt 734— 774 Gr. 144—152 Mk. 

inländiſch rot 756— 780 Gr. 148-150 Mk. 

tranſito rot 734 Gr. 118 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 697—744 Gr. 126 
tranſito grobkörnig 7:6 Gr. 92 Mk. 
Gerſte: tranſito große 624 Gr. 94 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 123—133 Mk. 
tranſito Viktoria⸗ 160 Mk. 
Wicken: tranſito 156 Mk. 
Hafer: inländ. 124½—125 Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
7,47½— 7,65 Mk. inkl. Sack bez, Rendement 750 Tranſit⸗ 
preis franko Neufahrwaſſer 6,05 Mk. inkl. Sack bez. 
..... v... .. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 25. November. 


Weizen 144—143 Mk. — Roggen, je nach Qualit 
116-126 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 —124 Mk. 
Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
150 Mk., Kochware 160 —175 Mark. — Hafer 125 bis 
139 Mark. 


dement neue 


51,50 Mk. 


zucker I. mit Sack 
28,95. 


15,80 Br., —,— 


Ml. 


Gemahlene Raffinade 
mahlene Melis mit Sack 28,20. Stimmung: —. 
zucker J. Produk Tranfito f. a. B. Hamburg per Nov. 
15,75 Gd., 15,85 Br., 15,80 bez., per Dez. 15.70 Gd., 


Hamburg, 25. November. Zuckermarkt. (Vormtt⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren- 
Uſance, 
November 15,65, per Dezbr. 15,65, per Januar 15,75 
per März 15,95, pr. Mai 16,15, per Auguſt 16,60. 

Köln, 25. November. 


frei an Bord Hamdurg ver 


Rüböl loko 54,00, per Mai 


Magdeburg, 25. November. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 8,50 bis 8,65. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 6,75 bis 6,90. Stimmung: Ruh. — Kriſtall⸗ 


28,70. Brodraffinade I. ohne Faß 
mit Sack 28,70. Ge⸗ 
Roh ⸗ 


bez., per Jan.⸗März 15,90 Gd., 


10, — Br., —,— bez., per Mai 16,15 Gd., 16,20 Br.. 
ver Auguſt 16,55 Gd. 


16 65 Br., —.— bez 


* 2 
Anerkannt und unübertroffen ist die Wirkung 
auf die Haut der wissenschaftlich und technisch 
vollkommensten Schönheits-, Toilette- und 

mildesten Kinderseife 


= = 
Miyrrholin =» Seife 
Beweis: Glänzende Begutachtung von cirka 1000 
Professoren und Aerzten. i 


— = 
Myrrholin- Glycerin 
ist das her vorragendste und wirkungsvollste Prä- 
parat für Haut und Teint. Bequeme Anwendung, 
fettet nicht, herrlicher Wohlgeruch, der Liebling 


aller Damen. 


Myrrholin- Bilder 


Pracht - Sammel- Album Europa, dazu 400 verschie- 

dene hochinteressante und belehrende Ansichten 

Jedermann verlange die Bilder gratis in 
den Apotheken und Seifen -Geschäften. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Bamba halten ihre bewährte 


transportablen Apparat ſich um wenige Pfennige ſelbſt 


Hamburg, 25. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 


Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 


11¾ Uhr entlaſſen, da ſich die ſchwere Ver⸗ 
dächtigung als vollkommen grundlos 
erwieſen hatte. Wie ich erfuhr, hatten mich die 
zwei fremden Männer des Raubwmordes be- 


„Herſtellung einer 


herſtellen kann, zeigt das Schriftchen von Otto Robert 


Otto Maier in Ravensburg). 
Bild klar und deutlich gegebenen Anweiſungen und ver⸗ 


averaa⸗ 
Camera obscura“, (Verlag von] per Mai 30, per September 31. 


Nach den in Wort und 


in % Photographisches Atelier Carl Bonaih, © 


150 Mk und hohe Provifion zahl 
s mtl. flotten Sigarrenver: 
käufern dieTabak-Kompagnie i. Hamburg 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Bremer 


inarrenfabril 


Inh, Knyaroanı 


Niederlage Thorn: 


Breitestr,, Lake Gerberstr. 
Spezialitäten: 


20 Liter Vollmilch sucht 


täglich C. Hollatz, Brückenſtraße 18. 


Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag auf 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 


Nr. 3. Fineza, per Stück 5 % hauſe von meinem Wagen zu ver- 
5 + ir ee „ „ Er laufen. 

1 no, F 248 17 
6 Hein 5 n Casimir Walter. 
„ 11. Flor de Rueza, „ „ 6 „ A 
„ 16.Bueno Fuente, „ „ 7 Obstweine 


„18. Par- S 20 „ 


— — ———d—whñ—ö — 


Zerlitz School, 
8 1 Itstädt, Markt 8. 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Titronen 


Französisch. Englisch.] v.. 80 Ft. sf 
Russisch — . 
; URL ERENTO 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Gegen 
Buften und Heiferfeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleim enden 


Malz-Extrakt-Bonbons, 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Bolemblewall, 
Buchhandlung. x 

B. Toulon, Directeur. 


Vakanzenlisteß eis vo 8 3 7. 
Deutschlands Anders & Co. 


Berlin W 35 
stets offane Stellen aus all. Branchen 


5000 Mark 


6% ſicherer Hypothekenforderung vom 
1. Januar k. Is., auch früher, zu ze⸗ 
dieren. Agenten verbeten. Zu er⸗ 
fragen unter K. BB. in der Geſchäf s- 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Damenkleıder 


werden gutſitzend in eleganter wie auch 
einfacher Ausführung Billig angefertigt 

Seglerſtraße 15, 2 Tr. nach vorn. 
— Vꝛ-ñ́17 -b.ꝛ.;;x?2 — 


Fuppenperrücken 


in großer Auswahl 
et$ vorrätig Breitestr. 32, I. 


H. Hoppe geb. Kind. 


Hänzlioher Ausverkauf 


von Nutzholz, Werkzeug, Billards, 


Queues, Kugeln pp., verſchiedene 
Möbel, 2 Stuhlſchlitten ic. ꝛc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Uatharinenſtraße 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ 
Vorſtadt, Kirchhofſtraße 59. 


Ober-, Unterbett u. Uſſn. 11 #. 
otelb. 17½, Berrſch.⸗Betten 221/54. 
ichtp. Geld ret. Preisliſte gratis. 
A. Kirschberg. Leipzig 56. 


+ Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau 8 5 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Einige anſtändige junge Leute er⸗ 
halten billiges u. bequemes Logis 
Seglerſtraße 17. 


Modern renoviert. 
Neue Dekorationen. 


Gerechteſtraße 2 Ecke Neuſtädtiſcher Markt. 


Geſchäftszeit: 


i 


1 Sonntags von 9 — 5 Uhr. 


Norddeutsche Greditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Für Alle Welt 


ist die einzige grosse illustrierte Zeitschrift 


welche neben einen reichen Unterhaltungsstoff allen Fortschritten 
in Technik und Naturwissenschaften besondere Aufmerksamkeit 
widmet. Mehr als 100 der ersten Hochschulprofessoren und 
Fachgelehrten sind Mitarbeiter der Abteilung 


Erfindungen ua Entdeckungen 


auf allen Gebieten der 


Daturwissenschaft und Technik 


Der mit wissenschaftlicher Tiefe und klarer gemeinverständlicher 
Sprache geschriebene für jedermann leicht fassliche Text macht 
diese Abteilung zu einer Fundgrube des Wissens und der Be- 
lehrung. Die Rubrik 


Wissenswerfes aus allen kändern 


bietet den Lesern in gedrängter Kürze das Bemerkenswerte aus 
allen Zweigen des modernen Wissens und der Zeitgeschichte. 
Im Unterhaltungsteil bringt der neue (IX.) Jahrgang u. a. 


Die Templer vom Ringe 


Roman aus dem amerikanischen kogenleben von Rob. Kraft 


Ein angenehmes Erbe Der Ziehsohn 


Roman von Victor von Reisner Roman von Adolf Ott 


2 


Spannende Romane und Novellen erster Autoren, Humoresken 
schliessen sich in sorgfältiger Auswahl und reicher Anzahl an. 
Preis des Vierzehntags-Heftes nur 40 Pig. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 


Deutsches Verlagshaus BONG & Co., Berlin W. 57. 


— — — 


Adalf Kanischke, Osterode Ostpr. 


Lechni 
cle 
* 


Beste Referenzen. 


Santos per Dezember 28%,,, per Mär; 29 ½, 


Hamburg, 25. November. Rüböl ruhig, loko 50, 
Petroleum feſt. Standard white loko 6.80. 


Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. I. Apel 1903 ab hu bermieten. Nöbetes 


Inſtitute 


Bureaus pojtfrei. 


Aussschalen- Extrakt 


zum Dunkeln der Haare 
der Königl. Hof- Parfüm- 
fabrik von C. D. Wunder- 
lich in Nürnberg, eingef. ſeit 1863, 


wochentags von 8 — 7 Uhr, 2 mal prämiirt. Rein vegetabiliſch, 


garantiert unſchädlich, a 70 . Dr. 
Orphilas Haarfürbe-Nuss- 
öl, a 70 Pfg., ein feines, den Haar⸗ 
wuchs ſtärkendes Haaröl. Wunderlich's 
echtes und nicht abfärbendes 


Haarfärbe-Mittel 


a 1 4 20 S, groß a2 440 F., 
das Beſte u. Einfachſte was es giebt) 
Hugo Olaass, Seglerſtr. 22 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 

Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 

Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 

allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 

oder auch früher * vermieten. 

G. Boppart, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


LADEN 


in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, 
vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher 
zu vermieten. 

&.Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17, 1. 


— — — — — 


Herrſchaftl. Wohnung, 


Neuftädtiiher Markt 25, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 


Eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehö. 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Denn. 


Eine kleine freundliche 
Boden- Wohnung 


per 1. Januar zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


Mellienstrasse 120 


ift die J. Etage beſtehend aus 4 evtl. 
5 Zimmern, Badeſtube nebſt allem 
Zubehör von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten, G. Soppart. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechisir, 4: 
Herrſchaftliche 5 almmrige woh⸗ 


nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtsir. 2 


4 zimmrige liche Woh⸗ 
nung, 15 e Kon 


wie vor, 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Hochherrſchaftliche 
Wohn ung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 


beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7 


beſchäftigen 
tauſend Angeſtellte. 


in’ 147 Geſchäftsſtellen einige 
Tarif und Jahresbericht in allen 
Die Oberleitung der Auskunftei be⸗ 


findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


Wohnungen. 
In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8 10 ſind noch die 2. 
und 3. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manſarde⸗ 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
1. April 1903 zu vermieten. 
G. Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 17 


Hochherrſchaftliche 
ohnung, 


8 Zimmer, Badeſtube und Zubehör, 
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe, 
Brückenſtraße 15, II. Etage vom 1, 
April 1903 zu vermieten. 
Max Pünchera, 
Brückenſtraße 11, I. Etage. 


Eine Wohnung, 
2 Zimmer, Küche, Preis 192 Mark 
ſofort zu vermieten Gerberſtraße 25. 


ILagerkeller und! Speicher 


o leich zu vermieten Brüdenfte. 14, J. 


Elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Breiteſtr. 11, II. 


Gut möbl. Zim. mit guter Penſ. von 
fof. zu hab. Schuhmacherſtr. 18, 2 Tr. 


Elegant möbl. Zimmer, nach vorn, 
zu vermieten Heiligegeiſtſtraße 11, I. 


Mol. Zimmer m. guter Penſ. für 1—2 
Herren bill. z. v. Schuhmacherſtr. 24, 3. 


bremen 
Zigarrenfabrik 
Inh, Khyaraan 


Niederlage Thorn: 
Bieitestr., Ecke Gerberstr. 


@pezialitäten: 


Nr. 21. Flor dei Valle, 3 Stück 20 2 


„ 26. May lower, per „ 8, 
„ 28. La Mar, n „ 8 „ 
„ 29. Brema. „ a... 
„ 33. Fantasia, 1 
„ 35. Zublime, 5 REN 
„ 38. Imperlal, N 
„ 45. Capitana, RL. 


(Reinas finas) 
„ 48. Manuel Diaz, 
(Princesas) 


Havana-Inporten.— 
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Zigartetten 


